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Das Lukasevangelium (2,41-51) berichtet, dafß Jesus als Zwolf- dung seiner Existenz 3: Ja der Bund, den Jahwe Sinal
jJahrıger VO  - Nazareth AAUS seline Lltern ZUI Heıer des Pascha- mit (diesem Volke schlofß, als AaU3 Ägypten herausführte.
festes nach Jerusalem begleitete. Der Evangelıst bemerkt, sSeiNE In der gleichen Stunde ber gab ıhm auch den ersten Um-
Eltern cejen allıährlıich (T £70C), regelmäßig dem Brauch ß eiınes (Gresetzes, den Dekalog der dıe „Zehn Worte”, W1C
entsprechend ?, ach Jerusalem hinaufgezogen (Vs f.) Jesus S1E im biblischen ext heißen (Kx 34, 25; Dt4, 1 10,4)
Wal noch nıcht dreizehn Jahre alt, 1so nOoch eın bar Heute annn qdAje Mitteilung der Bibel wıecder voil ernst BC-
mıswah („Sohn cles Gesetzes”), wıe dıe Juden hıs Z U} heuti- OINMEN werden, Moses habe d1ie ehn (ebote aufgeschrieben

nd s1€e wahrend der Zeremonıie des Bundesschlusses demSCMH lage einen Jungen bei der Erfüllung des dreizehnten
Lebensjahres nNnCNNEN, und somı1€t noch nıcht ZUuL Kinhaltung des Volke vor  gen (Ex 24, 3-8) Wenn uch der Bund sraels
SAUANZCNH (ıesetzes verpflichtet. Fur e den TE großen mı€ seıinem ott in (dier Welt des Alten ÖOrients efiwas durchaus
Jahresfesten vorgeschriebene Wallfahrt nach Jjerusalem ber Kınzigartiges Wal, wurcde CI doch in eıner Form geschlossen,
galt diese Altersgrenze nıcht Ziwar wIird 1n der Ausführungs- d1e damals bei Bundn:ssen zwiıischen ZWEI weltli:chen Partnern
bestimmung der Mischna unitier den körperlıch Behinderten, dıe eingehalten wurde Einem solchen Bundesschluß wurde ub-
vVvo Gehbot AUuSSCHOMIMEIN sind, auch der „Kleine” katan) lıcherweise eın ext zugrunde gelegt, 1n dem die gegenseıt1ı-
aufgeführt. ber der Begriff „klein“ wırd sehr CNS gefaßt. SC Verpflichtungen cder heiden Bundespartner formuliert
Nach der sStrengeren Schule des Schammaiıi gılt als kleın, wer wurden. Dieser Bundestext wurcde schriftlich ausgefertigt un
nıcht auf sSeINESs Vaters Schultern reitend Vo  a} Jerusalem ayf hernach eım Heilıgtum hinterlegt, beiı regelmäßigen
den Tempelberg hinaufsteigen kann: ach der fireieren Schule kultischen Begehungen wieder vorgelesen wurde, damıit Adie
des Hillel, WTr nıcht AIl se1NES Vaters Hand VOolnm Jerusalem Bundesverpllichtungen nıcht vErSESSCH gıngen un auch den
auf den lempelberg hinaufsteigen ann %. Demnach scheıint spateren Geschlechtern ZUrFrE Kenntnis gebracht würden. S50 steht

uch in der Bıbel Moses habe das Buch mıiıt den Worten desMa  —$ cdie Kınder schon schr früh mitgenommen haben, un
besteht £1N Grund ZUT weıt verbreıteten Annahme, Jesus Gresetzes neben dıe Bundeslarce legen lassen 31, 24-26

habe dıe Wallfahrt ach Jerusalem bei dem erzahlten Anlafi nd geboten, alle sıehben Jahre Sanz Israe]l vorzulesen (ebd
im Alter Vo zwoölf Jahren ZU ersten Mal untiternommen. Vs 9-13).
Als Cdie Reisegesellschaft Adus Nazareth sıch wıecder auf en Damit war das religi0s-sittlıche Leben sraels yYOo Anfang
Heimweg begab, hlıeh der zwölfjährige Jesus in Jerusalem Aurch e1ınen schriftlichen ext gesteuert un beseelt. Z war
zuruck. Äm Abent«d des ersten Wandertages bemerkten die annn ın dieser alten eıt Ol eiınem persönlichen Verhältnis
Eltern seın Fehlen: erst Zweı Tage spater tanden S1€ ın in des einzelnen Gläubigen ZUF Schrift noch nıcht die ede Se1in.
Jerusalem, un ım Tempel. ‚Lr Sal mitten unfer den och ıst Israel in der Folgezeit ımmer deutlicher un tiefer
Gesetzeslehrern un: horte ihnen un befragte S1E (Vs 46) Z U: Volk des Buches gepragt worden. Einen entscheidenden
Jesus hat sıch untier die Schüler der Rabbinen gemischt. Später Einflluß übte 1er (das babylonische xl aul  n In der nachex1ılı-
WITd selbst im Tempe! als Lehrer auftreten. Jetzt ber ıst schen eit ist CN ıne Selbstverständlichkeit. das (resetz schrift-

Sanz ıIn der Rolfe Aes Schuilers, reilich eınes außergewöhn- ıch vVvVo sıch haben Esra, der Schriftgelehrte, bringt ıne
ıch begabten Schulers. „Alle, dıie ım zuhoörten, außer Gresetzesrolle (0()I1 Babel nach Jerusalem un liest daraus Vour
sıch er seıin Verstäandnis un: seıne Antworten“ S (Esd I’ 1-26 Neh &. 1-5, 3-15, vgl auch Neh L 1) Wenn
Kınzıg se1ıne Kltern zeigten siıch uüuber dieses Schauspiel nıcht ın den Psalmen der nachexılıschen eit das Cresetz besungen
erbauf. „HIE erschraken, als S1e ıhn erblickten”, lesen WIT, „und WwIrd, das das Herz ertreut un qdie Augen erleuchtet (Ps I
seine Mutter sprach ihm ind hast d u uns f.) und der Mannn se11g gepriesen, der 1im (resetz des Herrn
gehandelt”? Sıehe, €ın Vauter un ıch haben dich mit Schmer- nachsinnt Jag ın Nacht (Ps 1, 2  ), ıst dabe; geschrie-
ZCH gesucht” (Vs 48) Jesus ber scheint ıhre Not nıcht V ene Texte gedacht. Nur annn auch der herrliche Ps 119,
stehen. Sachlich enigegnetL ihnen: „ Wiıe konntet ıhr mich der große Lobpreis des göttlichen Wortes, verstanden werden.
suchen? Wulitet ıhr nıcht,. dafß iıch ın dem seın muß  P W as Die Heiligen Schriften S1Nd das Heiligtum, in dem der Gläu-
melnes Vaters ist?“ (Vs. 49) Dieses Wort wird meiıstens auf bıge ın seelischer Dunkelheit ıcht un Festigkeit findet (PS
den Jlempei bezogen: Im Tempe] WISSE sıch Jesus im Hause 73, 17) Er hbesitzt ın ihnen die unverbruchliche Heilszusage
des Vaters. Doch geht Jesus wenıiger den materijellen VO Gott iınmitten der Verfolgung durch seine Gegner (Ps
Raum, in dem sıch befindet, als den geistıigen RKaum. 506, 11) NSie sind ihm Leuchte ın der Nacht un sieghafte Kraft,
{)ie (resetzesiehrer legen die Heıliıgen Schriften A4Us Sıe meınnt 1n der Taten vollbringt, qdie menschliches Vermögen WVDer-

miıt „dem  b W 25 Se1NES Vaters ıst. In den Heıiliıgen Schriften steigen (Ps 185 29-31). N1E siınd die 1n Israel stetsfort 11
erkennt das Wort un: den W illen des Vaters, un: darum wartige OÖffenbarung (Ps }, cler Vorzug, den Israel
t sıch ıhnen verpflichtet, darum mufß ın iıhnen sein®. allen anderen Völkern VuLduS hat (ebd Vs 20) Vor schwer-
Das israelitisch-Judische olk hatte sıch OIln Anlang seiner sten Entscheidungen suchen die Makkabäer darın die Weisung
Greschichte daran gewöhnt, ın eınem geschrıiebenen ext CGottes (1 3, 48) Der 1 rost der Heiligen Schriften hercdeutet
den Ausdruck des ıllens (rottes erkennen. DDie Begrün- ihnen mehr als Bündnis un Freundschaft mit den Spartanern

(1 1 9) {DIie Schriften sınd as Heiligtum (mıikdas) (Grottes
(Ps 7 E} 17). das Haus (Dajıt), das dıe göttliche Weisheit S1

Dieser Beitrag erscheint auch ım Rahmen einer YON der Karcholischen Akıa-
demie Berlıin veröffenrt'l:chten Schrift gebaut (SDT U, 1)8 Wenn I1n CS ım damaligen Judentum

gewohnt Wal, dLe Schriften 11t einem Tempel und mit einemDies liegt in der Imperfekt-Form ETOOQEUVOYTO,
MTa Z Ü, Es wıird angespieit aut dıe Bestimmung x 23, 1 S4, 23 und Heılıgtum vergleichen, annn gewinnt das Vo Jesus ım
besonders Dr 16, EUPOG (Brauch) bedeutet 1n der Sprache des ‚fters Tempel gesprochene W ort, CT IM Uusse In dem sein, Wus SEINES
sovijel w1ıe „Gesetz“ Apg 6, 1 26, 25, 17) Die ZENANNLEN (jesetzes- Vaters ist e1InNne besondere Tiefenschärfe. Auf den ersfen Blick
bestimmungen ordern ZwWal eıne dreimalıge Walltahrt im JTahr (zum
Pessach-, ochen- und Laubhüttentest). Doch ZOS I71:111 anscheinend, wıe
Lk 4 1 ZeISL, ın der Regel mur einmal im Jahr, ARUN DPessach, hın (vgl Vel ZzUu Folgenden Haag, Der Dekalog (in Stelzenberger, Moral-
J. Schmid, Das Evangelium nach Lukas, Regensburg? 1955, 80) er cheologie und Bıbel, Paderborn 1964, 9-38, bes 12-18 Kaufmann,
jegte IA Pessach melsten Wert darauf, dıe Kinder @1 haben, The Religion of Israe]l Chicago 1960 233

{weil d8.5 Pessach ıIn der Famıiıliıengemeinschaft vefejert werden mußte (vgl Vel. Baltzer, Das Bundesformular (Neukirchen 1960, *1964 . Beyer-
F 12, 3) lin, Herkunft und Geschichte der testen Sinaitradıtionen (Tübingen
Hagıga 1, 59-/7/8

Schmid, Das Evangelıum nach Lukas (“1951) 68 anders ın der Vegl. H. Haag in: einer/M  Öhrer, Mysterium alutis (Einsiedeln
Auft! 294-297
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Das Lukasevangelium (2,41-51) berichtet, daß Jesus als Zwölf-
jähriger von Nazareth aus seine Eltern zur Feier des Pascha-
festes nach Jerusalem begleitete. Der Evangelist bemerkt, seine 
Eltern seien alljährlich (zaz' gzos), regelmäßige, dem Brauch 
entsprechend 3 , nach Jerusalem hinaufgezogen (Vs. 41 f.). Jesus 
war zwar noch nicht dreizehn Jahre alt, also noch kein bar 
miswah („Sohn des Gesetzes"), wie die Juden bis zum heuti-
gen Tage einen Jungen bei der Erfüllung des dreizehnten 
Lebensjahres nennen, und somit noch nicht zur Einhaltung des 
ganzen Gesetzes verpflichtet. Für die zu den drei großen 
Jahresfesten vorgeschriebene Wallfahrt nach Jerusalem aber 
galt diese Altersgrenze nicht. Zwar wird in der Ausführungs-
bestimmung der Mischna unter den körperlich Behinderten, die 
vom Gebot ausgenommen sind, auch der „Kleine" (katan) 
aufgeführt. Aber der Begriff „klein” wird sehr eng gefaßt. 
Nach der strengeren Schule des Schammai gilt als klein, wer 
nicht auf seines Vaters Schultern reitend von Jerusalem auf 
den Tempelberg hinaufsteigen kann; nach der freieren Schule 
des Hillel, wer nicht an seines Vaters Hand von Jerusalem 
auf den Tempelberg hinaufsteigen kann 4 . Demnach scheint 
man die Kinder schon sehr früh mitgenommen zu haben, und 
es besteht kein Grund zur weit verbreiteten Annahme, Jesus 
habe die Wallfahrt nach Jerusalem bei dem erzählten Anlaß 
im Alter von zwölf Jahren zum ersten Mal unternommen. 
Als die Reisegesellschaft aus Nazareth sich wieder auf den 
Heimweg begab, blieb der zwölfjährige Jesus in Jerusalem 
zurück. Am Abend des ersten Wandertages bemerkten die 
Eltern sein Fehlen; erst zwei Tage später fanden sie ihn in 
Jerusalem, und zwar im Tempel. „Er saß mitten unter den 
Gesetzeslehrern und hörte ihnen zu und befragte sie" (Vs. 46). 
Jesus hat sich unter die Schüler der Rabbinen gemischt. Später 
wird er selbst im Tempel als Lehrer auftreten. Jetzt aber ist 
er ganz in der Rolle des Schülers, freilich eines außergewöhn-
lich begabten Schülers. „Alle, die ihm zuhörten, waren außer 
sich über sein Verständnis und seine Antworten" (Vs. 47). 
Einzig seine Eltern zeigten sich über dieses Schauspiel nicht 
erbaut. „Sie erschraken, als sie ihn erblickten", lesen wir, „und 
seine Mutter sprach zu ihm: Kind, warum hast du so an uns 
gehandelt? Siehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmer-
zen gesucht" (Vs. 48). Jesus aber scheint ihre Not nicht zu ver-
stehen. Sachlich entgegnet er ihnen: „Wie konntet ihr mich 
suchen? Wußtet ihr nicht, daß ich in dem sein muß, was 
meines Vaters ist?" (Vs. 49). Dieses Wort wird meistens auf 
den Tempel bezogen: Im Tempel wisse sich Jesus im Hause 
des Vaters. Doch geht es Jesus weniger um den materiellen 
Raum, in dem er sich befindet, als um den geistigen Raum. 
Die Gesetzeslehrer legen die Heiligen Schriften aus. Sie meint 
er mit „dem", was seines Vaters ist. In den Heiligen Schriften 
erkennt er das Wort und den Willen des Vaters, und darum 
fühlt er sich ihnen verpflichtet, darum muß er in ihnen sein s . 

Das israelitisch-jüdische Volk hatte sich vom Anfang seiner 
Geschichte an daran gewöhnt, in einem geschriebenen Text 
den Ausdruck des Willens Gottes zu erkennen. Die Begrün- 

Dieser Beitrag erscheint auch im Rahmen einer von der Katholischen Aka-
demie Berlin veröffentlichten Schrift. 

2  Dies liegt in der Imperfekt-Form e:7o9,evorro. 

xaza zo Föw. Es wird angespielt auf die Bestimmung Ex 23, 17; 34, 23 und 
besonders Dt 16, 16. es9oc (Brauch) bedeutet in der Sprache des N.T. öfters 
soviel wie „Gesetz" (Apg 6, 14; 26, 3; 28, 17). Die genannten Gesetzes-
bestimmungen fordern zwar eine dreimalige Wallfahrt im Jahr (zum 
Pessach-, Wochen- und Laubhüttenfest). Doch zog man anscheinend, wie 
Lk 2, 41 f. zeigt, in der Regel nur einmal im Jahr, ans Pessach, hin (vgl. 
J. Schmid, Das Evangelium nach Lukas, Regensburg' 1955, 80). Sicher 
legte man am Pessach am meisten Wert darauf, die Kinder dabei zu haben, 
weil das Pessach in der Familiengemeinschaft gefeiert werden niußte (vgl. 
Ex 12, 3). 
Hagiga 1, 1. 

' J. Schmid, Das Evangelium nach Lukas ( 2 1951) S. 68 f.; anders in der 
3. Aufl. (1955) S. 82 f. 

dung seiner Existenz ist ja der Bund, den Jahwe am Sinai 
mit diesem Volke schloß, als er es aus Ägypten herausführte. 
In der gleichen Stunde aber gab er ihm auch den ersten Um-
riß eines Gesetzes, den Dekalog oder die „Zehn Worte", wie 
sie im biblischen Text gerne heißen (Ex 34, 28; Dt 4, 13; 10,4) °. 
Heute kann die Mitteilung der Bibel wieder voll ernst ge-
nommen werden, Moses habe die Zehn Gebote aufgeschrieben 
und sie während der Zeremonie des Bundesschlusses dem 
Volke vorgetragen (Ex 24, 3-8). Wenn auch der Bund Israels 
mit seinem Gott in der Welt des Alten Orients etwas durchaus 
Einzigartiges war, so wurde er doch in einer Form geschlossen, 
die damals bei Bündnissen zwischen zwei weltlichen Partnern 
eingehalten wurde'. Einem solchen Bundesschluß wurde üb-
licherweise ein Text zugrunde gelegt, in dem die gegenseiti-
gen Verpflichtungen der beiden Bundespartner formuliert 
wurden. Dieser Bundestext wurde schriftlich ausgefertigt und 
hernach beim Heiligtum hinterlegt, wo er bei regelmäßigen 
kultischen Begehungen wieder vorgelesen wurde, damit die 
Bundesverpflichtungen nicht vergessen gingen und auch den 
späteren Geschlechtern zur Kenntnis gebracht würden. So steht 
auch in der Bibel, Moses habe das Buch mit den Worten des 
Gesetzes neben die Bundeslade legen lassen (Dt 31, 24-26) 
und geboten, es alle sieben Jahre ganz Israel vorzulesen (ebd. 
Vs. 9-13). 
Damit war das religiös-sittliche Leben Israels von Anfang an 
durch einen schriftlichen Text gesteuert und beseelt. Zwar 
kann in dieser alten Zeit von einem persönlichen Verhältnis 
des einzelnen Gläubigen zur Schrift noch nicht die Rede sein. 
Doch ist Israel in der Folgezeit immer deutlicher und tiefer 
zum Volk des Buches geprägt worden. Einen entscheidenden 
Einfluß übte hier das babylonische Exil aus. In der nachexili-
schen Zeit ist es eine Selbstverständlichkeit. das Gesetz schrift-
lich vor sich zu haben. Esra, der Schriftgelehrte, bringt eine 
Gesetzesrolle von Babel nach Jerusalem und liest daraus vor 
(Esd 7, 1-26; Neh 8, 1-8, 13-18, vgl. auch Neh 13, 1). Wenn 
in den Psalmen der nachexilischen Zeit das Gesetz besungen 
wird, das das Herz erfreut und die Augen erleuchtet (Ps 19, 
8 f.), und der Mann selig gepriesen, der im Gesetz des Herrn 
nachsinnt Tag und Nacht (Ps 1, 2), so ist dabei an geschrie-
bene Texte gedacht. Nur so kann auch der herrliche Ps 119, 
der große Lobpreis des göttlichen Wortes, verstanden werden. 
Die Heiligen Schriften sind das Heiligtum, in dem der Gläu-
bige in seelischer Dunkelheit Licht und Festigkeit findet (Ps 
73, 17). Er besitzt in ihnen die unverbrüchliche Heilszusage 
von Gott inmitten der Verfolgung durch seine Gegner (Ps 
56, 11). Sie sind ihm Leuchte in der Nacht und sieghafte Kraft, 
in der er Taten vollbringt, die menschliches Vermögen über-
steigen (Ps 18, 29-31). Sie sind die in Israel stetsfort gegen-
wärtige Offenbarung (Ps 147, 19), der Vorzug, den Israel 
allen anderen Völkern voraus hat (ebd. Vs. 20). Vor schwer-
sten Entscheidungen suchen die Makkabäer darin die Weisung 
Gottes (1. M 3, 48). Der Trost der Heiligen Schriften bedeutet 
ihnen mehr als Bündnis und Freundschaft mit den Spartanern 
(1. M 12, 9). Die Schriften sind das Heiligtum (mikdas) Gottes 
(Ps 73, 17), das Haus (bajit), das die göttliche Weisheit sich 
gebaut (Spr 9, 1) 8 . Wenn man es im damaligen Judentum 
gewohnt war, die Schriften mit einem Tempel und mit einem 
Heiligtum zu vergleichen, dann gewinnt das von Jesus im 
Tempel gesprochene Wort, er müsse in dem sein, was seines 
Vaters ist, eine besondere Tiefenschärfe. Auf den ersten Blick 

Vgl. zum Folgenden H. Haag, Der Dekalog (in: J. Stelzenberger, Moral-
theologie und Bibel, Paderborn 1964, S. 9-38, bes. S. 12-18). Y. Kaufmann, 
The Religion of Israel (Chicago 1960) S. 233 f. 
Vgl. K. Baltzer, Das Bundesformular (Neukirchen 1960, 1964). W. Beyer-
lin, Herkunft und Geschichte der ältesten Sinaitraditionen (Tübingen 1961) 
S. 59-78. 
Vgl. H. Haag in: J. Feiner/M. Löhrer, Mysterium Salutis I (Einsiedeln 
1965) S. 294-297. 
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cscheıint den Tempel meıinen, in Wirklichkeıt meınt „SIie werden SOZUSASCH VOIIN den ındeln O11l
die Heilige Schrift Eiltern un Lehrern und Erziehern noch VOT dem
Das kvangelıum sagt, Jesus habe Staunen erregt durch SCe1INn Unterricht in den heiligen Gesetzen uncd den uUunSeE-
Verständnis Uun!: durch se1nNe Fragen, durch das Ver- schr:ebenen Sıtten gelehrt. ott den eıinen Vater
standnıs, das 1n seınen Fragen Zl Ausdruck kam. „Das Fra- und Schöpfer der Welt glauben” 1
SCH seiıtens der Schuler bildete eın wesentliches Moment der
alt]üdischen Unterrichtsmethode“ 10. Eıs sollte dıe Aufmerk- Aus se1iıner eigenen Jugend berichtet Josephus Flavıus:
samkeıit cder Schuler ANTCSEN, Unklarheiten be] ıhnen auf-
decken und falsche Auffassungen berichtigen helten. Die Frage „Hervorr agénd, wıe ıch „llem nach WAarTt, (re-
eınes Schülers veranlafßte Gegeniragen anderer Schüler., un dachtn:s un: Verstand., schrıtt ıch In der (Gelehr-
durch die entstehenden Dıiskussionen wurce der Stoff DC- samkeit tuchtig Und halbwegs noch ın
kläart mın der (seist geschärft Von Rabbi Chanina (um 2905 Knabe, aum 14 Jahre alt, War ıch ob mennes Stu-

Chr.) WIT: der Ausspruch nberliefert: „Kisen scharft Fısen“ dieneifers das 1.0b VOol allen, un altenthalben
(er zıtiert 5Spr 27j, 17) „Dies besagt: Wie das ıine FEısen das kehrten die Hohenpriester un ornehmsten der
andere schärft scharten auch dıe Schuler der (relehrten Stacdit (Jerusalem) bel m1r CIn weil ıch in der Kennt-
einander“ 11 Dem gleichen Gesetzeslehrer wird das Wort N1S UlLSCIeT (resetze SENAUErFECN Bescheid geben
geschrieben: „Viel habe iıch VOIl meınem Lehrer gelernt, mehr wußte  &6 L
als V meinen Lehrern Vo  — meınen Kollegen un „ller-
meisten VOTl meılnen Schuülern“ 12 Das Fragen galt Iso nıcht
LIUT als ehrreich tur den Schüler, sondern ebenso für den

Auch Paulus stellt seinem VOonNn einer Jüdischen Multter gebo-
Schüler imotheus das Zeugnis AaUS „Von deinem„ehrer Säuglingsalter kennst du dıe Heılıgen Schriften“ (2 1ımDas erstaunlı:che Verständnıis, das ın Jesu Fragen offenbar 3, 15)wurde. zeug nıcht 11UTr VO  } außergewöhnlicher Begabung,

sondern auch Vo  — eıner ausgezeichneten Vorbildung. Jesus Allerdings geschah dAiese Unterweisung der Kınder 1ImM (sesetz
durch Aie Eiltern zunächst ohl ausschließhich mundlıch unhatte sıch Ja nıcht unvorbereitet unter A1e Schuler der (re-

cetzesiehrer in Jerusalem gemischt. Zwar gab ıIn Nazareth, durch das lebendige Beıispiel, WI1€e auch die angeführten Zeug-
n1ıSsSe AaAUS Josephus, Phılo un: dem Neuen Testament VOI -auf wuchs. keine Tempelhochschule WIE ıIn Jerusalem,

dıe C1 hätte besuchen können. und hatte auch noch nıcht das stehen geben. Die wenıgsten Väter werden ın der Lage DC-
C6SCT1 se1N, hre Kınder mıt dem geschrıiebenen ext derAlter dafür ygehabt. ber auch 1n den eintfachen Verhältnissen

azareths fehlte nıcht Bildungsmöeglichkeiten. Den Ihora vertraut machen. rst miıt dem Aufkommen un: cder
Entwicklung des Schulwesens konnten breitere Kreise desersten Unterricht erhijelten dıe Jüudıschen Kınder, un hbeson-

ders die Knaben, V OIl ıhren Eiltern. Die Verpflichtung der Lesens kundig werden. Zunachst tührte orıvate Inıtiative ZUT

kiltern, die Kınder 1m (sesetz unterweiısen. ıst In Dt O, Errichtung VO  - kleinen Schulen, indem Schriftgelehrte Grup-
verankert, einem Schrifttext der taglıch ecım Beten des PeNn Vo  (a Schülern sıch Cn und unterwıiesen. ach un

nach ber kam das Schulwesen unter öffentliche Kontrolle,N Na“ gesprochen wurde: „Diese Worte., dıe iıch ir heute
gebiete, sollen dır Iins Herz geschrıeben se1N, un du solist SIiE un: schon ZUT eit Jesu dürfte jede größere Ortschaft Pala-
deinen Kındern einschärten un: sollst davon reden, wenill du sf1nas ihre eıgene Elementarschule gehabt haben!8. Die autio-
In deiınem Hause sıtzest und WEnl du auf dem Wepre gehst, matısche Verbindung eıner Schule miıt der Synagoge scheint
WEln du dıch nıederlegst un wWellll du aufstehst. “ Verschie- allerdings rst 1M zweıten Jahrhundert die Regel DC-
dentlich ruhmt der Geschichtsschreiber Josephus Flavıus den worden sein 12 Wır werden Iso AausSs der Tatsache, daß In
diesbezuglichen Bifer der Jüudischen Eiltern: Nazareth ine Synagoge stand. nıcht hne weiteres ableıten

können, dafi 65 dort auch ine Schule gab Die Annahme jegt
‚Mehr als alles bemuhen WIT uT1sS die Kınder- sıch jJedoch durch dıe eben dargestellten Verhältnisse nahe
erzıiehung un halten die Beobachtung der Gesetze Das Lesenlernen war Sanz aut die Ihora ausgerıichtet, Dasun die iıhnen entsprechende Frömmigkeit für die
wichtigste Angelegenheıt des Lebens“ 1 einzIge :e1 der Schule Waäal, die Schüler ZUTLT Lesung mikra’)

der Ihora anzuleiten un befähigen. {Ihora lernen un„Wen Vo  ( uns INdA  _ nach den (Gesetzen früge, der Lesenlernen W ar eın un: dasselbe. Nach rabbinischer Vor-wurde leichter alle hersagen als seinen eigenen stellung spi} cder Junge Jude mıt fünf Jahren ZUuUrTr Ihora. miıt\Namen. 1)a WITr S1€E Vo ersten Bewudfitsein zehn Jahren ZUTF Mischna, mıt dreizehn Jahren ZU (Gebots-lernen. haben WIL 61C ın UNsSsCTECN Seelen WIE eInNgeE- ubung *9 mıt fünfzehn Jahren ZU Talmud und miıt acht-graben; un selten ist eın Übertreter, unmöglıch zehn Jahren ZUT Chuppa (Hochzeitsbaldachin) geführt WCI -ber dıe Abwendung der Strafe“ 1 den 41 Sa wir d auch für Jesus miıt fünf Jahren der Schul-
unterricht begonnen haben, Wıe noch heute für diıe jJüdıschenIn ähnlıcher Weise außert sıch der jJüdische Phılosoph Philo

VOo Alexandrıen:
„Da Adre Juden ihre (resetze für yöttliıche Offen-
barungen halten un V frühester Jugend in
deren Kenntnis unterwlesen sind, Lragen S1E das 16 Legatıo ad Cajum Alle vier /Zıtate nach Schürer, Geschichte des
Bılcl des (Jesetzes ıIn ıhrer Seele”“ 1 dischen Voikes 1 Zeıtalter Jesu C hrıist) { { (Leipzıg 41907 ) 4997

Vıta nach Haefteli, Flavıus Josephus Lebensbeschreibung (Münster
1. 1925)

J} Die Ge7egenübersteliung V OTl Schrift und Tempei findet in der geistigen Um - 18 Uber die Entwicklung des jüdıschen Schulwesens siehe VOorT em Schürer 11,
welt Jesu „uch darın ihren Ausdruck, da{fß nach jüdıscher Überlieferung 491-497; Krauss, T almudıische Archäologie { 11 (Leipziıg 1912 199-
sowochl dıe ora W1e das Heılıgtum Im Himmel vorgebildet und 239; ner, Elementary Fducation 1n Ancıent Israel (New York 5
dem M oses geoffenbart wurden vgl Ginzberg, T he Legends ot the Gerhardsson, Memory and Manuscript ppsala 56-66 Nach
Jews, I H1, 80-82; 159 V, 137 f. ; VI, und assım). Jüdischer Überlieferung (T Megilla 73d)} gab C ın Jerusalem VOTIL der Zer-

E Strack-Bi;ilierbeck {1, 150 StOrung des Tempeis 480 Synagogen, und jede hatte eın bet sefer (Schul-
11 Strack-Billerbeck, ebd. 151 In der Talmud-Ausgabe VO Goldschmidt haus tür die Schriftlesung und eın bet talmud (Lehrhaus tür dle mündlıche

Ta’anıch /a (IIL, 654) wird die Stelle wiedergegeben: „Wiıe das 61INne UÜberlieferung).
Eısen das andere Eısen schärft, cchärfen auch 7WEI Schriftgelehrte e1N- 19 Bonsirven (Le Tudaısme palestinien m de Jesus-Christ L, Parıs
ander ın der Halakha“ H üu,. 9 1954, 290) betont aber, dafß dıe Flementarschule cchon 1MmM eistien Jahr-

hundert Ilı Chr. WT verbreitet wa  -Goldschmidt ebd., vel Strack-Billerbeck ebd
C’ontra Apıonem L, Vegl. Oaben
Contra Apıonem 11, Aboth V, 21 eım Lesen der Ora begann IMall bezeichnenderweıse mıt

dem Buch Levıticus vgl Aboth de Rabbı Nathan 6)Legatıo aAd Cajum 31

A{)

scheint er den Tempel zu meinen, in Wirklichkeit meint er 
die Heilige Schrift 9 . 

Das Evangelium sagt, Jesus habe Staunen erregt durch sein 
Verständnis und durch seine Fragen, d. h. durch das Ver-
ständnis, das in seinen Fragen zum Ausdruck kam. „Das Fra-
gen seitens der Schüler bildete ein wesentliches Moment der 
altjüdischen Unterrichtsmethode" 10. Es sollte die Aufmerk-
samkeit der Schüler anregen, Unklarheiten bei ihnen auf-
decken und falsche Auffassungen berichtigen helfen. Die Frage 
eines Schülers veranlaßte Gegenfragen anderer Schüler, und 
durch die so entstehenden Diskussionen wurde der Stoff ge-
klärt und der Geist geschärft. Von Rabbi Chanina (um 225 
n. Chr.) wird der Ausspruch überliefert: „Eisen schärft Eisen" 
(er zitiert Spr 27, 17) : „Dies besagt: Wie das eine Eisen das 
andere schärft. so schärfen auch die Schüler der Gelehrten 
einander" 11.  Dem gleichen Gesetzeslehrer wird das Wort zu-
geschrieben: „Viel habe ich von meinem Lehrer gelernt, mehr 
als von meinen Lehrern von meinen Kollegen und am aller-
meisten von meinen Schülern" 12 . Das Fragen galt also nicht 
nur als lehrreich für den Schüler, sondern ebenso für den 
Lehrer. 
Das erstaunliche Verständnis, das in Jesu Fragen offenbar 
wurde, zeugt nicht nur von außergewöhnlicher Begabung, 
sondern auch von einer ausgezeichneten Vorbildung. Jesus 
hatte sich ja nicht unvorbereitet unter die Schüler der Ge-
setzeslehrer in Jerusalem gemischt. Zwar gab es in Nazareth, 
wo er aufwuchs, keine Tempelhochschule wie in Jerusalem, 
die er hätte besuchen können, und er hätte auch noch nicht das 
Alter dafür gehabt. Aber auch in den einfachen Verhältnissen 
Nazareths fehlte es nicht an Bildungsmöglichkeiten. Den 
ersten Unterricht erhielten die jüdischen Kinder, und beson-
ders die Knaben, von ihren Eltern. Die Verpflichtung der 
Eltern, die Kinder im Gesetz zu unterweisen, ist in Dt 6, 6 f. 
verankert, einem Schrifttext, der täglich beim Beten des 
se mag gesprochen wurde: „Diese Worte, die ich dir heute 
gebiete, sollen dir ins Herz geschrieben sein, und du sollst sie 
deinen Kindern einschärfen und sollst davon reden, wenn du 
in deinem Hause sitzest und wenn du auf dem Wege gehst, 
wenn du dich niederlegst und wenn du aufstehst." Verschie-
dentlich rühmt der Geschichtsschreiber Josephus Flavius den 
diesbezüglichen Eifer der jüdischen Eltern: 

„Mehr als um alles bemühen wir uns um die Kinder-
erziehung und halten die Beobachtung der Gesetze 
und die ihnen entsprechende Frömmigkeit für die 
wichtigste Angelegenheit des Lebens" 13 

„Wen von uns man nach den Gesetzen früge, der 
würde leichter alle hersagen als seinen eigenen 
Namen. Da wir sie vom ersten Bewußtsein an er-
lernen, haben wir sie in unseren Seelen wie einge-
graben; und selten ist ein Übertreter, unmöglich 
aber die Abwendung der Strafe" 14 

In ähnlicher Weise äußert sich der jüdische Philosoph Philo 
von Alexandrien: 

„Da die Juden ihre Gesetze für göttliche Offen-
barungen halten und von frühester Jugend an in 
deren Kenntnis unterwiesen sind, so tragen sie das 
Bild des Gesetzes in ihrer Seele" 15 

Die Gigenüberstellung von Schrift und Tempel findet in der geistigen Um-

welt Jesu auch darin ihren Ausdruck, daß nach jüdischer Überlieferung 

sowohl die Thora wie das Heiligtum im Himmel vorgebildet waren und 

dem Moses geoffenbart wurden (vgl. L. Ginzberg, The Legends of the 

Jews, I, S. 3; III, S. 80-82; S. 153 f.; V, S. 132 f.; VI, S. 67 und passim). 

10  Strack-Billerbeck II, S. 150. 

11  Strack-Billerbeck, ebd. S. 151. In der Talmud-Ausgabe von Goldschmidt 

Ta'anith 7a (III, S. 654) wird die Stelle so wiedergegeben: „Wie das eine 

Eisen das andere Eisen schärft, so schärfen auch zwei Schriftgelehrte ein-

ander in der Halakha" [s. u. S. 9]. 

1 ' Goldschmidt ebd., vgl. Strack-Billerbeck ebd. 

1  ° Contra Apionem I, 12. 

11 Contra Apionem II, 18. 

Legatio ad Cajum § 31.  

„Sie werden sozusagen von den Windeln an von 
Eltern und Lehrern und Erziehern noch vor dem 
Unterricht in den heiligen Gesetzen und den unge-
schriebenen Sitten gelehrt, an Gott den einen Vater 
und Schöpfer der Welt zu glauben" 16 

Aus seiner eigenen Jugend berichtet Josephus Flavius: 

„Hervorragend, wie ich allem nach war, an Ge-
dächtnis und Verstand, schritt ich in der Gelehr-
samkeit tüchtig voran. Und halbwegs noch ein 
Knabe, kaum 14 Jahre alt, war ich ob meines Stu-
dieneifers das Lob von allen, und allenthalben 
kehrten die Hohenpriester und Vornehmsten der 
Stadt (Jerusalem) bei mir ein, weil ich in der Kennt-
nis unserer Gesetze genaueren Bescheid zu geben 
wußte" 17 . 

Auch Paulus stellt seinem von einer jüdischen Mutter gebo-
renen Schüler Timotheus das Zeugnis aus: „Von deinem 
Säuglingsalter an kennst du die Heiligen Schriften" (2. Tim 
3, 15). 

Allerdings geschah diese Unterweisung der Kinder im Gesetz 
durch die Eltern zunächst wohl ausschließlich mündlich und 
durch das lebendige Beispiel, wie auch die angeführten Zeug-
nisse aus Josephus, Philo und dem Neuen Testament zu ver-
stehen geben. Die wenigsten Väter werden in der Lage ge-
wesen sein, ihre Kinder mit dem geschriebenen Text der 
Thora vertraut zu machen. Erst mit dem Aufkommen und der 
Entwicklung des Schulwesens konnten breitere Kreise des 
Lesens kundig werden. Zunächst führte private Initiative zur 
Errichtung von kleinen Schulen, indem Schriftgelehrte Grup-
pen von Schülern an sich zogen und unterwiesen. Nach und 
nach aber kam das Schulwesen unter öffentliche Kontrolle, 
und schon zur Zeit Jesu dürfte jede größere Ortschaft Palä-
stinas ihre eigene Elementarschule gehabt haben". Die auto-
matische Verbindung einer Schule mit der Synagoge scheint 
allerdings erst im zweiten Jahrhundert n. Ch. die Regel ge-
worden zu sein". Wir werden also aus der Tatsache, daß in 
Nazareth eine Synagoge stand, nicht ohne weiteres ableiten 
können, daß es dort auch eine Schule gab. Die Annahme legt 
sich jedoch durch die eben dargestellten Verhältnisse nahe. 

Das Lesenlernen war ganz auf die Thora ausgerichtet. Das 
einzige Ziel der Schule war, die Schüler zur Lesung (mikra') 
der Thora anzuleiten und zu befähigen. Thora lernen und 
Lesenlernen war ein und dasselbe. Nach rabbinischer Vor-
stellung soll der junge Jude mit fünf Jahren zur Thora, mit 
zehn Jahren zur Mischna, mit dreizehn Jahren zur Gebots-
übung 20, mit fünfzehn Jahren zum Talmud und mit acht-
zehn Jahren zur Chuppa (Hochzeitsbaldachin) geführt wer-
denn. So wird auch für Jesus mit fünf Jahren der Schul-
unterricht begonnen haben, wie noch heute für die jüdischen 

ts Legatio ad Cajum § 16. — Alle vier Zitate nach Schürer, Geschichte des 

jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi II (Leipzig 41907) S. 492 f. 

1' Vita 2, zit. nach L. Haefeli, Flavius Josephus' Lebensbeschreibung (Münster 

W. 1925) S. 10. 

18  Über die Entwicklung des jüdischen Schulwesens siehe vor allem Schürer II, 

S. 491-497; S. Krauss, Talmudische Archäologie III (Leipzig 1912) S. 199-

239; E. Ebner, Elementary Education in Ancient Israel (New York 1956); 

B. Gerhardsson, Memory and Manuscript (Uppsala 1961) S. 56-66. — Nach 
jüdischer Überlieferung (J. Megilla 73d) gab es in Jerusalem vor der Zer-

störung des Tempels 480 Synagogen, und jede hatte ein bet sefer (Schul-

haus für die Schriftlesung) und ein bet talmud (Lehrhaus für die mündliche 

Überlieferung). 

tl J. Bonsirven (Le Judaisme palestinien au temps de Jesus-Christ I, Paris 

1934, S. 290) betont aber, daß die Elementarschule schon im ersten Jahr-

hundert n. Chr. weit verbreitet war. 

20  Vgl. oben S. 45. 

2• Aboth V, 21. Beim Lesen der Thora begann man bezeichnenderweise mit 
dem Buch Leviticus (vgl. Aboth de Rabbi Nathan 6). 
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Kınder A  @1 Für d1ie Erwachsenen wurde dieser Schulunterricht 1e] wırd dıe Schri{ft ihrer selbst wıllen studiert, ist eın
erganzt durch Adıe Predigt, d:e m1* dem Sabbatgottescdienst Studium, das nıcht andere Z wecke verfolgt. Dieses Stucdium

der TIhora ihrer selhst willen WIT'! In der rabbiniıschenverbunden wWwWar Wenn daher ım Johannesevangelıum erzahlt
WITd, dıe juden hatten sıch verwundert, als Jjesus anläßlich Literatur als dAas höchste Lebensideal gepriıesen &' eım ZWEe1-
eines Laubhuttenfestes 1m Tempel lehrte, un yesagt „Wiıe ten 1e] ıst Aas Stuclium zweckgerichtet; eın Juridischer der
kennt cder dtie Schriften, da SI E nıcht gelernt hat?“ (Jo 7? 15), homiletischer Gesichtspunkt trıtt hınzu. Einerseits sollen qAje
dann ıst damıt Nurx gemeınt, Jjesus habe keine Spezialausbil- Gesetzesentscheidungen ın der Schrift begruüundet werden. Weil
dung eiINes Schriftgelehrten un somıt auch keine Iradıtion dAje Schrift alles ist, darf ZUr Schrift nıchts hinzugefügt werden,
empfangen 25 Beides seizte nıcht 11UL1 den langJahrigen Unter- un waren dıie Gesetzesliehrer bestrebt, auch den Rechts-
riıcht heı eınem anerkannten Gesetzeslehrer VOTAUS, sondern entscheidungen, A1e uber den Wortlaut der Schriift hinaus-
uch en beständigen jienenden Umgang miıt ihm. SO hatte gingen, ıne bıblische Begründung suchen. Andererseıts
uch Jesus seine Junger, dA1e ıhn Tag un Nacht umgaben. sall die Schriftauslegung der Krbauung dAienen Uun!: das reli-
Dafs CI ber selhst einen solchen Lehrgang durchgemacht hatte, Y10SE Leh nahren.
wWar nıcht bekannt *. Darum wunderten sıch se1Ne Mitmenschen Entsprechend dieser seiner doppelten Zielsetzung hat der
darüber, Adafß CI dennoch als (sesetzeslehrer auftrat. Midrasch semen Ausdruck In ZWEI verschiedenen Gattungen
Mit den Schriftgelehrten ber hat Jjesus sicher gemeın, daß gefunden, dıie unter dem Namen Halacha un Haggada he-
für ıhn w1e $ur S16 A1e Heilige Schrift Aie Quelle aller Er- kannt sınd. Halacha (Verbum halorR gehen, Iso „der Wan-
kenntinıs ber Gott und seiıne Wege ıst Zu seiINer eit bluüuhte de1“) ıst Are Juridische Kxegese, A1ıe das geltende Recht he-
dıe bıblische kxegese, der sogenannte Mıdrasch, als eıne in gruünden, den Lebenswandel regein soIf Die fTaggada hın-
Israel aufßerst ıntensıv geubte un gepflegte Wiıssenschaft S ( Verbum hagged erzählen, 1Iso „dlie Erzählung”“) ıst
Die Schriften erforschen, S1e erklären. alle darın möglicher- dıe Exegese, d1e AUS der Schritt sıttlıche Belehrung un: relı-
WEe1se enthaltenen Sınne herausschälen, dAıe vorgetragenen 510SE Erbauung gewıinnen ıll Die Halacha ıst AaUus der Schule
Neutungen diskutieren: das War Aas eigentliche Tätigkeitsfeld herausgewachsen, die Haggada AaUSs der Predigt der Synagoge;
der Schriftgelehrten. Jesus bringt einmal iıhr Lebensidcdeal auf die erste stutzt sıch VOT allem auf Aje gesetzlichen. dAıe zweıte
e kurze Formel: „Ihr Aurchforscht d1€ Schriften, weıl ;hr mehr auf e erzahlenden Partien der Ihora Wahrend qALe
meınt. in ihnen CWw1gES Leben haben“ (Joh ‚39) Schon Halacha siıch auf den W illen richtet, spricht die Haggada ZU

dem erstien Schriftgelehrten, VOo  — dem WIT in der Bıbel horen, Herzen. Sie 111 qAie Zuhörer erschüttern, S1C ZUL Buße be-
Kısra. iIrd dAas Zeugnis ausgesteilt: „Esra wWar Vvo  - SaNzcın 31  5 S1C roösten Deshalb liebht dAre Haggada VOrLr allem Aas
Herzen bestrebt, das Gesetz des Herrn erforschen un Gleichnis. Sıe waual dıe bevorzugte Lehrmethode des (Gesetzes-
befolgen un: In srael Satzung unı echt lehren“ (Esd 7, lehrers. der sıch nıcht auf eınen Kreis VO  } Schülern
10) „Das (resetz des Herrn erforschen“ VOo  - d1esem Ver- beschränken wollte, suondern Wert darauf legte, Verständnis
bum dr. ist cder vorhın erwahnte Jüdische Fachausdcdruck für un: Interesse hel breiteren Schichten finden un Einfluß
Schrifterklärung, Midrasdh, abgeleıtet. So liegt auch nahe, auf das olk vA nehmen. Weil Jesu Lehre sowoh! dem 31
da{fß die folgende, VvVon Esra beherrschte eıt der Judi- Kreis seiner Jünger W1€e uch den Volksscharen ryalt, über-
schen Geschichte gekennzeichnet ist durch eın esonderes (zse- rascht C nicht, da{fß sıch sowohl der halachischen WIıC der
iıcht Aas der Schriftauslegung zukommt. Israel nımmt In haggadischen Lehrweise bediente. Bekanntlich herrscht bei
dAieser eıt mehr un mehr dıe Gestalt eıner relıg1ösen (se- ıhm die Belechrung Aurch das Gleichnis, also dA:e haggadische
neinschaft A die sıch der Aufrichtung der Herrschalt dAes Lehrweise Vo  . Doch finden WITr 1n en Keden Jjesu uch
(sesetzes (sottes geweiht weilßt Die Thora ist das CMZIZEC un Halachisches. In der Bergpredigt überwiegt qAe Lehrweise der
allumfassende geistige Dokument, das die Herzen der Gläu- Halacha, jedoch hat Jesus SIC in sehr geschickter Weise Aurch
hıgen tormen. ihre Lebensweise hbestimmen un das Verhalten dıe Haggada erganzt *,
des SANZCNH Volkes Jeiten soll Im Gesetz Liegt alles, nıchts Wie qMAie Lehrmethode der Schriftgelehrten verlangt, geht
annn CS geben ohne das Gesetz der außerhalb dAes (Gresetzes. Jesus in der Bergpredigt VO eınem Schriftwort des Alten
Von einem Gesetzeslehrer, eınem Schüler Hıllels un eit- Testaments aus das mıt der Formel einleitet: „ Ihr habt

Jjesu, Ben BDag Dag, wird der Ausspruch überliefert gehört, AAal den Alten yesazt ist”, „ıhr habt gehört, Aaii
(vielleicht stammt in Wirklichkeit VO  b Hıllel selbst): gesagt ist”, „terner ist gesagt”, worauf cdlas Zitat der hetref-
Wende dıe TIhora hın un! wencde SIEC her, denn alles ist in fenden Schriftstelle folgt 5: 21, 27, 51, 33, 38, 43) Jesus
iıhr un: uch Au selbst bıst SANZ ın ıhr Weiche nıcht VOoll ihr, beschränkt siıch jedoch dann nıcht darauf, A1eses (seset7z
enn du indest nıchts Besseres als S16 a kommentieren. sondern CL NalVA eın Gesetz dessen
{[Die Jüdischen (Gelehrten verfolgten mıt dem Schrittstuclium Stelle: „ J ber Sd5C euch.“ Verläfßt damıft nıcht In aller Form
eın doppeltes 1el (1) In die Schriift selhst einzudriıngen un den geistigen Roden seıner Jüdischen Umwelt” Dem ist 1Ur

AUS der Schrift heraus qAıe Lehre begründen. Berım ersten auf den ersten lick In Wirklichkeit geht Jesus gerade miıt
dıeser Lehrweise auf dA1e Jücısche Iradition eın Denn die
Gegenüberstellung . ıst yCcsagt (ne’ Emar)} ıch Sa5c euch“
ıst elıne hei den Schriftgelehrten gelaäufige exegetische Me-

2! (zewı1sse aAltkirchliche Kreise interessierten sıch eifrig für den Schüler thode Es geht dabei nıcht, WIC haufıg ANSCHOIMMC wıird
Jesus”, die „Kindheitserzählung des Thomas“, die noch dem ZzZweıiten
Jahrhundert angehört, rasche Verbreitung and und lange achwirkte (sıehe

eın vollkommenes Gesetz, Aas Jesus dem alten.
unvollkommenen (Gresetz entgegensteilt, sondern eE1INeEHennecke-Schneemelcher, Neutestamentliche Apokryphen 1n deutscher ber-

SCLZUNg 1, Tübıngen y 290-299). Dieses Interesse xzalt Freilich nicht autorı:tatıve Auslegung Az;eses (r‚esetzes. Miıt der Formel
el WY der menschlichen Entwicklung Jesu, vielmehr dem Nachwels seiner ıst gesagt” wIrd dre Vorschrilft der Ihora zıtiert; mıt der
Wiunderkraft und se1nes yzöttlichen Wiıssens, das aller Schule voraufgeht, Formel „I1ch SaSc euch“ leitet der Schriftgelehrte die Aus-
Pılgern, die diese apokryphen Erzählungen wohl kannten, zeigte INAan legung C1in. dje Cl kraft seıner Autorıitäat als Gesetzeslehrer
570 ın Nazareth in der Synagoge eın RBlatt (tomus), autf das Jesus das VOo  } der Ihora gıbt Die Ahe „Alten“ CrSYanNnsecnNe Weisung
ABCD“*“ veschrieben hatte, und den Balken, „auf dem OT M1 den anderen
Kindern hatte“ (Itıncrarıa Hierosolymitana, ed. Geyer, OSEL 39,

161)
„Jedenfalls gyalt eın Mann ohne volles rahbinisches Studıum „fs z D LLLLELE G
{CH HEHAÖNHKUS, der auf die Vorrechte e1Nes Ordinjierten Gelehrten keinen Aboth VI, „ Jeder, der siıch IN1T der Thora ihretwillen beschäf-
Anspruch hatte“ (J Jeremias, Jerusalem ZurqI Zeit Jesu, Göttingen , t1et, rwirbt ıch viele Dıinge, und nıcht blofß dies, Ondern die W eilt

268) ISt ıhm gleichwertig. Er heifßt Freund, Liebling, einer der C(jott 1e und
34 Strack-Billerheck 11, 4%6. dle Geschöpfe hebt, (G0tt erfreut und dıe Geschöpfe erfreut“ (Übersetzung
5 Vel Zun. Folgenden J. Bonsirven, Exegese rabbinique PE eXxegese pauli- nach artıG. Beer, Abotcth, Gießen Vegl. Ps 1, Gır 35-39, 11

mıenNNe (Paris 11 f}. ; Bloch, Art. Mıdrash (Dıcuonnaire de ]a 2 Ih Soiron, Die Bergpredigt Jesu (Freiburg ı. Br 135
Bible, Supplement V,} Vel Bacher, ıe teste Terminologie der dıschen Schriftauslegung
Aboach V, (Leipzig

4 j

Kinder 22.  Für die Erwachsenen wurde dieser Schulunterricht 
ergänzt durch die Predigt, die mit dem Sabbatgottesdienst 
verbunden war. Wenn daher im Johannesevangelium erzählt 
wird, die Juden hätten sich verwundert, als Jesus anläßlich 
eines Laubhüttenfestes im Tempel lehrte, und gesagt: „Wie 
kennt der die Schriften, da er sie nicht gelernt hat?" (Jo 7, 15), 
dann ist damit nur gemeint, Jesus habe keine Spezialausbil-
dung eines Schriftgelehrten und somit auch keine Tradition 
empfangen 23 . Beides setzte nicht nur den langjährigen Unter-
richt bei einem anerkannten Gesetzeslehrer voraus, sondern 
auch den beständigen dienenden Umgang mit ihm. So hatte 
auch Jesus seine Jünger, die ihn Tag und Nacht umgaben. 
Daß er aber selbst einen solchen Lehrgang durchgemacht hätte, 
war nicht bekannt 24 . Darum wunderten sich seine Mitmenschen 
darüber, daß er dennoch als Gesetzeslehrer auftrat. 
Mit den Schriftgelehrten aber hat Jesus sicher gemein, daß 
für ihn wie für sie die Heilige Schrift die Quelle aller Er-
kenntnis über Gott und seine Wege ist. Zu seiner Zeit blühte 
die biblische Exegese, der sogenannte Midrasch, als eine in 
Israel äußerst intensiv geübte und gepflegte Wissenschaft 2s 
Die Schriften erforschen, sie erklären, alle darin möglicher-
weise enthaltenen Sinne herausschälen, die vorgetragenen 
Deutungen diskutieren: das war das eigentliche Tätigkeitsfeld 
der Schriftgelehrten. Jesus bringt einmal ihr Lebensideal auf 
die kurze Formel: „Ihr durchforscht die Schriften, weil ihr 
meint, in ihnen ewiges Leben zu haben" (Joh 5,39). Schon 
dem ersten Schriftgelehrten, von dem wir in der Bibel hören, 
Esra. wird das Zeugnis ausgestellt: „Esra war von ganzem 
Herzen bestrebt, das Gesetz des Herrn zu erforschen und zu 
befolgen und in Israel Satzung und Recht zu lehren" (Esd 7, 
10). „Das Gesetz des Herrn zu erforschen": von diesem Ver-
bum drs ist der vorhin erwähnte jüdische Fachausdruck für 
Schrifterklärung, Midrasch, abgeleitet. So liegt es auch nahe, 
daß die ganze folgende, von Esra beherrschte Zeit der jüdi-
schen Geschichte gekennzeichnet ist durch ein besonderes Ge-
wicht. das der Schriftauslegung zukommt. Israel nimmt in 
dieser Zeit mehr und mehr die Gestalt einer religiösen Ge-
ineinschaft an. die sich der Aufrichtung der Herrschaft des 
Gesetzes Gottes geweiht weiß. Die Thora ist das einzige und 
allumfassende geistige Dokument, das die Herzen der Gläu-
bigen formen. ihre Lebensweise bestimmen und das Verhalten 
des ganzen Volkes leiten soll. Im Gesetz liegt alles, nichts 
kann es geben ohne das Gesetz oder außerhalb des Gesetzes. 
Von einem Gesetzeslehrer, einem Schüler Hillels und Zeit-
genossen Jesu, Ben Bag Bag, wird der Ausspruch überliefert 
(vielleicht stammt er in Wirklichkeit von Hillel selbst) : 
.,Wende die Thora hin und wende sie her, denn alles ist in 
ihr. und auch du selbst bist ganz in ihr. Weiche nicht von ihr, 
denn du findest nichts Besseres als sie" 26 . 

D:e jüdischen Gelehrten verfolgten mit dem Schriftstudium 
ein doppeltes Ziel: (1) in die Schrift selbst einzudringen und 
(2) aus der Schrift heraus die Lehre zu begründen. Beim ersten 

" Gewisse altkirchliche Kreise interessierten sich eifrig für den „Schüler 

Jesus", so die „Kindheitserzählung des Thomas", die noch dem zweiten 

Jahrhundert angehört, rasche Verbreitung fand und lange nachwirkte (siehe 

Hennecke-Schneemelcher, Neutestamentliche Apokryphen in deutscher Über-

setzung I, Tübingen 31959, S. 290-299). Dieses Interesse galt freilich nicht 

etwa der menschlichen Entwicklung Jesu, vielmehr dem Nachweis seiner 

Wunderkraft und seines göttlichen Wissens, das aller Schule voraufgeht. 

Pilgern, die diese apokryphen Erzählungen wohl kannten, zeigte man um , 

570 in Nazareth in der Synagoge ein Blatt (tomus), auf das Jesus „das 

ABCD" geschrieben hatte, und den Balken, „auf dem er mit den anderen 

Kindern gesessen hatte" (Itineraria Hierosolymitana, ed. Geyer, CSEL 39, 

S. 161). 

„Jedenfalls galt ein Mann ohne volles rabbinisches Studium als yeap,uara 

1(9 eeaürnx,,;, der auf die Vorrechte eines ordinierten Gelehrten keinen 

Anspruch hatte" (J. Jeremias, Jerusalem zur Zeit Jesu, Göttingen 31962, 

S. 268). 

za Strack-Billerbeck II, S. 486. 

Vgl. zum Folgenden J. Bonsirven, Exegese rabbinique et exegese pauli-

nienne (Paris 1939) S. 11 ff.; R. Bloch, Art. Midrash (Dictionnaire de la 

Bible, Supplement V, 1263-1281). 

"" Aboth V, 22.  

Ziel wird die Schrift um ihrer selbst willen studiert, es ist ein 
Studium, das nicht andere Zwecke verfolgt. Dieses Studium 
der Thora um ihrer selbst willen wird in der rabbinischen 
Literatur als das höchste Lebensideal gepriesen 27 . Beim zwei-
ten Ziel ist das Studium zweckgerichtet; ein juridischer oder 
homiletischer Gesichtspunkt tritt hinzu. Einerseits sollen die 
Gesetzesentscheidungen in der Schrift begründet werden. Weil 
die Schrift alles ist, darf zur Schrift nichts hinzugefügt werden, 
und so waren die Gesetzeslehrer bestrebt, auch den Rechts-
entscheidungen, die über den Wortlaut der Schrift hinaus-
gingen, eine biblische Begründung zu suchen. Andererseits 
soll die Schriftauslegung der Erbauung dienen und das reli-
giöse Leben nähren. 
Entsprechend dieser seiner doppelten Zielsetzung hat der 
Midrasch seinen Ausdruck in zwei verschiedenen Gattungen 
gefunden, die unter dem Namen Halacha und Haggada be-
kannt sind. Haladia (Verbum halok = gehen, also „der Wan-
del") ist die juridische Exegese, die das geltende Recht be-
gründen, den Lebenswandel regeln soll. Die Haggada hin-
gegen (Verbum hagged = erzählen, also „die Erzählung") ist 
die Exegese, die aus der Schrift sittliche Belehrung und reli-
giöse Erbauung gewinnen will. Die Halacha ist aus der Schule 
herausgewachsen, die Haggada aus der Predigt der Synagoge; 
die erste stützt sich vor allem auf die gesetzlichen, die zweite 
mehr auf die erzählenden Partien der Thora. Während die 
Halacha sich auf den Willen richtet, spricht die Haggada zum 
Herzen. Sie will die Zuhörer erschüttern, sie zur Buße be-
wegen, sie trösten. Deshalb liebt die Haggada vor allem das 
Gleichnis. Sie war die bevorzugte Lehrmethode des Gesetzes-
lehrers, der sich nicht auf einen engen Kreis von Schülern 
beschränken wollte, sondern Wert darauf legte, Verständnis 
und Interesse bei breiteren Schichten zu finden und Einfluß 
auf das Volk zu nehmen. Weil Jesu Lehre sowohl dem engen 
Kreis seiner Jünger wie auch den Volksscharen galt, über-
rascht es nicht, daß er sich sowohl der halachischen wie der 
haggadischen Lehrweise bediente. Bekanntlich herrscht bei 
ihm die Belehrung durch das Gleichnis, also die haggadische 
Lehrweise vor. Doch finden wir in den Reden Jesu auch 
Halachisches. In der Bergpredigt überwiegt die Lehrweise der 
Halacha, jedoch hat Jesus sie in sehr geschickter Weise durch 
die Haggada ergänzt 28. 

Wie es die Lehrmethode der Schriftgelehrten verlangt, geht 
Jesus in der Bergpredigt von einem Schriftwort des Alten 
Testaments aus. das er mit der Formel einleitet: „Ihr habt 
gehört, daß zu den Alten gesagt ist", „ihr habt gehört, daß 
gesagt ist", „ferner ist gesagt", worauf das Zitat der betref-
fenden Schriftstelle folgt (Mt 5; 21, 27, 31, 33, 38, 43). Jesus 
beschränkt sich jedoch dann nicht darauf, dieses Gesetz zu 
kommentieren, sondern er setzt ein neues Gesetz an dessen 
Stelle: „Ich aber sage euch." Verläßt er damit nicht in aller Form 
den geistigen Boden seiner jüdischen Umwelt? Dem ist nur 
auf den ersten Blick so. In Wirklichkeit geht Jesus gerade mit 
dieser Lehrweise auf die jüdische Tradition ein. Denn die 
Gegenüberstellung „es ist gesagt (ne' emar) — ich sage euch" 
ist eine bei den Schriftgelehrten geläufige exegetische Me-
thode". Es geht dabei nicht, wie häufig angenommen wird, 
um ein neues. vollkommenes Gesetz, das Jesus dem alten, 
unvollkommenen Gesetz entgegenstellt, sondern um eine 
autoritative Auslegung dieses Gesetzes. Mit der Formel „es 
ist gesagt" wird die Vorschrift der Thora zitiert; mit der 
Formel „ich sage euch" leitet der Schriftgelehrte die Aus-
legung ein, die er kraft seiner Autorität als Gesetzeslehrer 
von der Thora gibt. Die an die „Alten" ergangene Weisung 

Z. B. Aboth VI, 1: „Jeder, der sich mit der Thora um ihretwillen beschäf-

tigt, erwirbt sich viele Dinge, und nicht bloß dies, sondern die ganze Weit 

ist ihm gleichwertig. Er heißt Freund, Liebling, einer der Gott liebt und 

die Geschöpfe liebt, Gott erfreut und die Geschöpfe erfreut" (Obersetzung 

nach K. Marti/G. Beer, Aboth, Gießen 1927). Vgl. Ps 1, Sir 38, 35-39, 11. 
"-9  Th. Soiron, Die Bergpredigt Jesu (Freiburg i. Br. 1941) S. 138. 

" Vgl. W. Bacher, Die älteste Terminologie der jüdischen Schriftauslegung 

(Leipzig 1899) S. 5 f. 
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Ihora, sondern führt dıe alte Thora ihrer etzten Erful- SE1INE Lehre Wurzel schlagen.
lung 1mM Sınne Se1NES Programmes: „Ich bın nıcht gekommen. Die judischen (esetzeslehrer argumentierten he] ihrem Unter-
das (sesetz aufzuloösen, sondern c5 erfüllen.“ Damit g1ibt rıcht ayf ZWEI Weisen, die 400708 als Beweisführung MAaAL0TE
aber auch schon in feiner Weise verstehen. SE€1 der YVÜO ad MLINALS un MINOTE ad MCLULS bezeichnen pllegt Sie
jüdischen olk erwartetie Messias. Denn die letzte un fur lassen sıch auf deutsch etwa wiedergeben: „Wenn etwas
alle Zeiten gültige Auslegung der TIhoara des Moses annn 11U1I Größeres erlaubt ist, ıst auch ei{was Kleineres erlaubt”, un
der Messjijas geben A „ Was für e1ne kleiınere che gılt, das gilt erst recht der
Den aufmerksamen Leser der Lvangelien hat ımmer wıeder mehr {ur eıne größere Sache“ Wir durlien Iso erwarten,
überrascht, W1€ DOosSit1V sıch Jesus zZUuU (resetz SE1INES Volkes dieses Vorgehen auch In den Reden Jesu In den kLvangelien
ste]lt. Zunaächst ist CS Lk, der im Kindheitsevangelium Jesu (und naturlich auch heı Paulus) hnden ö4
mehrmals hervorhebt, da{fß Jesus unter dem (resetze stand (1} MAIOTE ad MINUS! „Wenn eiwas Größeres erlaubt ist,
A J9 if.. 27, 39) 31L un gerade in einer demutigen Erfüllung ist auch eiwaAs Kleineres erlaubt.“ Mehrmals bedient sich Jesus
des levitischen Gesetzes. he1 der Darbringung des Reinigungs- dieser Argumentationsweise:
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Tesus antwortet iıhm „Du kennst die (sebote: Du sollst nıcht Se1INe Kınder.
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Gott. lıeben mıt deinem SanzZen Herzen, mıt deiner San- das „‚Gebet des Herrn“ der nach den Anfangsworten das
L  — NSeele und mıt deinem SanzZCH Denken“ O, 5 vgl „Vater (inser“ der „Unser Vater“ heißt Auf dıe Frage, wWas

1, 12) Das zweiıte Gebot,. das Wiıchtigkeit eın ersten rıchtiger se1. „Unser Vater“ der „‚ Vater Unser”“ uÜbDer-
gleichstellt, findet im Buche Levıticus: „Du sollst deinen sefzen., annn geantwortet werden. daß beides nach den deut-
Nächsten heben WIEe dıch selbst“ (Lv 1 18) Nach Hıllel un schen Sprachgesetzen gleicherweıse unmöglıch ist Auf deutsch
Akıba ıst dAieses Gebot die Grundlage der SanzZCch Thora?
Wir können un KeINe CNSCEIC Verschlingung zwischen der
Kelıgion Moses und der Propheten un der Religion Jesu
denken, als da Jesus e1IN (Gsebot dAes mosaischen (sesetzes ZU Die israclısche Reglerung hat neulich dieser hoch bedeutsamen Tatsache in

einer ten und siınnvollen (jeste Ausdruck verliehen. Als Papst
Paul VI Januar 1964 den Staat Israel besuchte, wurde lhm e1nNe
oldene Medaıille überreicht, auf der ın drei Sprachen, eDra1s ftranzö

H} Vgl Strack-Billerbeck IV/1, sısch und nglisch, der Text von Lv 192, 18 geschrieben stand: „Du sollst
Vgl W. Gutbrod, Art. (Theologisches Wöörterbuch ZUuU deinen Niächsten lıeben wıe dıch elbst“ vgl 57:60,

Vgl ZU Folgenden Finkel, The Pharısees and the Teacher ot Nazareth
d Vg acher, DDie Aggada der Tannaıten (Straßburg Leiden 169-175
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ist das mosaische Gesetz, vor allem der Dekalog. Nach jüdi-
scher Vorstellung hat kein Lehrer, ja nicht einmal der Messias, 
das Recht, die alte Thora des Moses zu verdrängen oder 
außer Kraft zu setzen. Sie ist für alle Ewigkeit gegeben. Nie-
mand darf ihr etwas hinzufügen oder von ihr etwas weg-
nehmen. Jesus greift diese letzte Vorstellung auf, wenn er, 
bevor er in der Bergpredigt seine Auslegung des Gesetzes 
vorträgt, sagt: „Meinet nicht, ich sei gekommen, das Gesetz 
oder die Propheten aufzulösen. Ich bin nicht gekommen, sie 
aufzulösen, sondern sie zu erfüllen. Denn wahrlich, ich sage 
euch: bis der Himmel und die Erde vergehen, wird nicht ein 
einziges Jota oder Strichlein vom Gesetz vergehen, bis alles 
geschehen ist" (Mt 5, 11 f.). Auftrag des Gesetzeslehrers ist es 
nicht, das alte Gesetz zu ändern oder gar aufzuheben und 
durch ein neues Gesetz abzulösen, sondern das alte Gesetz 
immer wieder neu zu deuten, seinen Sinn zu bestimmen, es 
auf das konkrete Leben anzuwenden. Mehr als alle anderen 
Gesetzeslehrer vor ihm und neben ihm weiß sich Jesus be-
rufen und befähigt, die Thora in neuer Weise auszulegen, 
den tiefsten Reichtum der göttlichen Gedanken, die in ihr 
verborgen liegen, zu heben. Seine Lehre ist nicht eine neue 
Thora, sondern führt die alte Thora zu ihrer letzten Erfül-
lung im Sinne seines Programmes: „Ich bin nicht gekommen, 
das Gesetz aufzulösen, sondern es zu erfüllen." Damit gibt er 
aber auch schon in feiner Weise zu verstehen, er sei der vom 
jüdischen Volk erwartete Messias. Denn die letzte und für 
alle Zeiten gültige Auslegung der Thora des Moses kann nur 
der Messias geben 30 . 
Den aufmerksamen Leser der Evangelien hat immer wieder 
überrascht, wie positiv sich Jesus zum Gesetz seines Volkes 
stellt. Zunächst ist es Lk, der im Kindheitsevangelium Jesu 
mehrmals hervorhebt, daß Jesus unter dem Gesetze stand 
(2, 22 ff., 27, 39) 31 , und gerade in einer demütigen Erfüllung 
des levitischen Gesetzes, bei der Darbringung des Reinigungs-
opfers (Lv 12, 8), leuchtet über ihm das prophetische Zeugnis 
des greisen Simeon auf: 

„Meine Augen haben dein Heil gesehen, 
das du bereitet hast im Angesichte aller Völker: 
ein Licht zur Erleuchtung der Heiden 
und zur Verherrlichung deines Volkes Israel" (Lk 2, 24 ff.). 

Jesus trägt die vorgeschriebenen Quasten (sisit) am Kleid (Mt 
9, 20), er besucht den Sabbatgottesdienst in der Synagoge, 
macht die vorgeschriebenen Festwallfahrten nach Jerusalem, 
feiert mit seinen Jüngern Pesach. Vor allem zum Grundgesetz 
Israels, zu seiner Bundesurkunde, zum Dekalog, kennt Jesus 
nur die Haltung vorbehaltloser Zustimmung. Er macht die 
Erfüllung des Dekalogs zur Bedingung des Eingehens in das 
Leben. Auf seiner Wanderung läuft eines Tages ein reicher 
Mann herbei, wirft sich vor ihm nieder und fragt: „Guter 
Meister, was muß ich tun, daß ich das ewige Leben ererbe?" 
Jesus antwortet ihm: „Du kennst die Gebote: Du sollst nicht 
töten, du sollst nicht ehebrechen, du sollst nicht stehlen, du 
sollst nicht falsches Zeugnis reden, du sollst den Lohn nicht 
vorenthalten, ehre deinen Vater und deine Mutter" (Mk 10, 
17-19). Nach dem größten Gebot im Gesetze gefragt, nennt 
Jesus deren zwei (Mk 12, 28-31 par.). Das erste entnimmt 
er dem Buche Deuteronomium: „Du sollst den Herrn, deinen 
Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen, mit deiner gan-
zen Seele und mit deinem ganzen Denken" (Dt 6, 5, vgl. 
10, 12). Das zweite Gebot, das er an Wichtigkeit dem ersten 
gleichstellt, findet er im Buche Leviticus: „Du sollst deinen 
Nächsten lieben wie dich selbst" (Lv 19, 18). Nach Hillel und 
Akiba ist dieses Gebot die Grundlage der ganzen Thora".  

Wir können uns keine engere Verschlingung zwischen der 
Religion Moses und der Propheten und der Religion Jesu 
denken, als daß Jesus ein Gebot des mosaischen Gesetzes zum 

Vgl. Strad-Billerbeck IV/1, S. 1 ff. 
Vgl. W. Gutbrod, Art. vo,uos (Theologisches Wörterbuch zum N. T. IV, 
S. 1054). 

sr Vgl. W. Bacher, Die Aggada der Tannaiten I (Straßburg 1884) S. 7. 

Inbegriff der von ihm verkündeten und von seinen Jüngern 
geforderten Sittlichkeit erklärt hat 33 

Auch dort, wo Jesus eine neue, die ihm eigene Lehre vorträgt, 
begründet er sie, wie es Pflicht eines Schriftgelehrten war, mit 
Texten aus der Heiligen Schrift. Die Auferstehung der Toten 
beweist er mit dem Wort Gottes: „Ich bin der Gott Abrahams. 
der Gott Isaaks und der Gott Jakobs" (Mt 22, 32). Niemand 
hätte wohl in diesem Schriftwort (Ex 3, 6) eine Lehre von der 
Auferstehung der Toten gefunden. Jesus aber entnimmt ihm, 
daß der Gott Israels für alle Zeiten ein Gott der Lebendigen 
sei. — Die Ehescheidung, für die sich seine Zeitgenossen auf 
eine Verfügung des mosaischen Gesetzes berufen (Dt 24, 1), 
verwirft er mit Bezug auf ein anderes Wort aus der Thora 
(Gn 2, 24) : „Darum wird der Mann Vater und Mutter ver-
lassen und seinem Weibe anhangen, und die beiden werden 
ein Leib sein" (Mt 19, 3-9). Anders als auf dem Boden der 
Schriften des Alten Testaments hätte Jesus seine Lehre auch 
gar nicht begründen können. Er hätte sie sonst in einen luft-
leeren Raum gestellt. Die Heilige Schrift war die Luft, die 
seine Zuhörer zu atmen gewohnt waren, der geistige Boden, 
auf dem sie heimisch waren. Nur in diesem Boden konnte 
seine Lehre Wurzel schlagen. 
Die jüdischen Gesetzeslehrer argumentierten bei ihrem Unter-
richt auf zwei Weisen, die man als Beweisführung a maiore 
ad minus und a minore ad maius zu bezeichnen pflegt. Sie 
lassen sich auf deutsch etwa so wiedergeben: „Wenn etwas 
Größeres erlaubt ist, so ist auch etwas Kleineres erlaubt", und: 
„Was für eine kleinere Sache gilt, das gilt erst recht oder um 
so mehr für eine größere Sache". Wir dürfen also erwarten, 
dieses Vorgehen auch in den Reden Jesu in den Evangelien 
(und natürlich auch bei Paulus) zu finden 34. 

(1) A maiore ad minus: „Wenn etwas Größeres erlaubt ist, so 
ist auch etwas Kleineres erlaubt." Mehrmals bedient sich Jesus 
dieser Argumentationsweise: 
(1) Mt 12, 1-5: Wenn David und seine Begleiter die Schau-
brote des Heiligtums essen durften, ohne sich zu versündigen, 
und wenn die Priester am Sabbat die Opfertiere schlachten 
und zubereiten dürfen, ohne den Sabbat zu entweihen, dann 
dürfen auch seine hungernden Jünger am Sabbat ein paar 
Ähren abreißen und deren Körner essen. 
(2) Mt 12, 9-13: Wenn es am Sabbat erlaubt ist, ein Schaf, 
das in eine Grube gefallen ist, herauszuziehen, um so mehr 
ist es erlaubt, einen Menschen zu heilen (was eine geringere 
Anstrengung bedeutet). Ähnliche Sachverhalte und Beweis-
führungen in Lk 13, 10-17 und 14, 1-6. 
(11) A minore ad maius: „Was für eine kleinere Sache gilt, das 
gilt um so mehr für eine größere Sache." Hier begegnet in 
der Regel die Wendung „wie viel mehr". Auch dafür finden 
sich bekannte Beispiele in den Reden Jesu: 
(1) Mt 6, 25-30: Wenn der himmlische Vater die Vögel er-
nährt und die Lilien des Feldes kleidet, wie viel mehr dann 
seine Kinder. 
(2) Mt 7, 7-11: Wenn sogar die bösen Menschen ihren Kin-
dern gute Gaben geben (und nicht einen Stein statt eines 
Brotes oder eine Schlange statt eines Fisches), wie viel mehr 
dann der Vater im Himmel. 
Eines der kostbarsten Vermächtnisse, die Jesus seinen Jüngern 
hinterlassen hat, ist das Gebet, das nach unserem Herrn Jesus 
das „Gebet des Herrn" oder nach den Anfangsworten das 
„Vater Unser" oder „Unser Vater" heißt. Auf die Frage, was 
richtiger sei, „Unser Vater" oder „Vater Unser" zu über-
setzen, kann geantwortet werden, daß beides nach den deut-
schen Sprachgesetzen gleicherweise unmöglich ist. Auf deutsch 

'•j Die israelische Regierung hat neulich dieser hoch bedeutsamen Tatsache in 
einer schlichten und sinnvollen Geste Ausdruck verliehen. Als Papst 
Paul VI. am 5. Januar 1964 den Staat Israel besuchte, wurde ihm eine 
goldene Medaille überreicht, auf der in drei Sprachen, hebräisch, franzö-
sisch und englisch, der Text von Lv 19, 18 geschrieben stand: „Du sollst 
deinen Nächsten lieben wie dich selbst« [vgl. FR XV, 57/60, S. V]. 

„ Vgl. zum Folgenden A. Finkel, The Pharisees and the Teacher of Nazareth 
(Leiden 1964) 5.169-175. 
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ann eiıner selinen Vater 8508 mıiıt Vater”“ nıcht aher mit „me1in dıe langere matthaische Vater unser”  E Die Frage drangt sıch
Vater der-Vater” anreden. Schon qMAr1ese Übersetzungs- auf. Haben WIT dıe Möglichkeit. SIE entscheiden” Bekannt-
schwierigkeit weist ach. dafs dıeses Gebet In der hebrä- ıch weıchen dıe ZWEI F assungen des Herrengebetes nıcht Nnu
ischen cier aramäischen Sprache heheimatet ist Es ware VOTr- In der Anrede vonemancder ab. sondern auch In den Bıtten.

Matthaus hat sıehen Bıtten. Lukas 1Ur tünf. He1l Lukas tehltwunderlich. nicht uch iın seinen Formulierungen und
Vorstellungen dıe geistige Welt des damalıgen Judentums sowohl vVo den Du-MBitten WIE Vo  ® den Wiır-Bitten I dıe

letzte. Schon 1838 vornhereıin erscheint n als wahrscheinlicher,wıderspiegelte. Dies gilt sowohl Vo der AÄAnrede Wwıe VOo  } den
einzeinen Bıtten. daß dıe Jungergemehmde In iıhrem (rottesdienst das vVO Herrn
Von den Jer kvangelısten berichten ZweI1, Jesus habe CEeEINE empfangene Gebet erweitert. als dalß S1E CS verkurzt hat
Jüunger e1INn Nlustergebet gelehrt: Matihäus 6, 0-13 un Lukas „ Wer so[lte *N yewagt haben. 7WwWeIl Bıtten des Vater-Unsers
(11.2-4 Nach Tukas Drovozıerten dıe Jünger selbst dıese streichen, S1E Z aAltesten Überlieferungsbestand
Belehrung: Unid)’ begab sıch. da einem rte betete. gehörten? Dagegen 1st (das Umgekehrte., da{fß lıturgische Texte
Als aul gehört hatte sag{ie eıner SEINET Jjunger ihm in der Frühzeıt, ehe eıne Verfestigung der Formulierung e1Nn-
Herr lehre UNS beten WIE uch Johannes seIneEe Jünger hbeten trıtt ausgestaltet, erweıtert, angereichert werden. vielfaltie
velehrt at Dailß Johannes seEiINE Jüunger beten lehrte., steht helegt 35“ Üie heutige neutestamentiıche Wissenschait ıst
1Ur TIer. s W ar ber IM damalıgen Judentum üblich. A{ IN durchaus In der Lage zeıgen (was 1er freilıch nıcht durch-
Lehrer seINnE Jünger eın (Gebet lehrte. Johannes der 1Yaäutfer geführt werden kann ®) 1aß die Lukas-Fassung des Vater-
hatte eiınen Kreis un Jüngern ANSCZOSCH, un WLLE selhst- Unser als dıie ursprunglıchere gelten darf. auch WEeEeNn einzelne
verständlich lehrte SiE eın Jüngergebet. Ebenso SEIDSEVET- W endungen heı Matthaus alter und echter Sein moögen als bei

Lukas 410stäandlıch wurde 2s VONn Jesus erwartet: und * hatte oh i
auch getan WENN seiIne Jünger ıhn nıcht Cigens darum gebeten S50 werden WITr uch der hıkanıschen Anrede „ Vater” N-
hatten. Matthaus erwahnt keinen soichen Vorstof der Jünger. üuber der matthaischen Vater unser” den Vorzug geben. In der
Bel ihm ergreift Jesus 10391 sıch A uUuSs das Wort un legt seınen iat WwISSEN WIT., daß Jesus SeIN Gebet ZU Vater miıt der
Jüngern ein C)Cb€f VOor., das eben daus Gebet SCINECTF Jünger Anrede abba Vater”. begonnen hat k 14, 36), un: ach
Sein SGl den Oorten des Apostels Paulus dürten uch WIT, dıe wır
In der Fassung des Matthaus beginnt (das Gebet mt der C hristus angehören un: V der Knechtschalt ZUT Kındschaft
Anrede „ Vater unser . wWas dem hehrätischen Aabınu b7zw dem übergegangen Sind. ott miıt abba „ Vater“, anreden. JTesus

hat hbeileibe nıcht das Bild Vo  — ott dem Vater 1ın d1€e From-aramaıschen ubuna entspricht. Zur eıt Jesu 6S dıe
Jüudıschen Frommen gewohnt, (sott als meın Vater“ der mıgkeit eingelührt. aber hat eın NCUCS Verhältnis ZU
UNSCeT7T Vater“ anzureden. i{m soygenannien Achtzehngebet Vater gebracht. Er alst seine Jünger teilhaben seinem
(S°monch vesreh), das uch einfach A1e€ tefltah, h das (Gebet eıgenen Verhältnis Vater Ahnlich w1e beı der Erfüllung
schlechthin genannt wırd, as SEeINE bleibende Gestalt des (Jesetzes wurzelt uch 1er dıe Botschaft Jesu 1Im geistigen
Begınn des zweıten Jahrhunderts hr yefunden hat un Patrımon:ıum SPINES Vaolkes und tührt dIeEsSESs zugleich ber
das der Jude dreimal| taglıch verrıichten soll, iinden sıch die sıch selbst hinaus. Wiır verstehen dann auch, dafi Uun:
Bıtten: Aje Judenchristlıche (remeninnde Vo Jerusalem, in der das

„Bring 17{15 zuruück. Vater. deimer Lehre Matthäus-LEvangelium beheimatet ıst dıe ihr vertfraute AÄAn-
un nähere uUunNns, König, deinem ]Dienst. nd rede „Vater der Au hıst im Hımmel“ trotzdem wieder
tuhre uUuNs zuruck ın volilkommener Rückkehr dir aufgegriffen hat. während Lukas den He1ldenchristen dıe
(repriesen ce1st du. kwiger, dem die Rückkehr „nNneue ” Anrede Vater“ uberliefert.
gelällt. Auch in Aden Bıtten redcdet Jesus eINE Sprache, die den Jüngern
Vergı1b UL1, Vater enn WIT hahben gesundıgt, 1038 ihrer relig1ösen Bildung her vertraut ıst Es genuge, 1€8

AAl den beiden Du-Bıtten zeıgen. da nıcht ınn diesesverzeıh UNNS, Könıg, enn WIr haben uns VOCI-
schuldet: denn vergebungsvoll hıst du un verzeıhst. Vortrages seiIn kann, das SUNZC Vater-Unser auszulegen.
(repriesen se1ist du Kwiger, Gnädıger, der 1E „Geheilhigt werde dein Name .“ Wir werden 1er gleıch auf
vergibt 36 “ den Anfang des Judıschen Kaddisch-Gebetes VvVerwliesen: „r

Das lejierlichste (rebet in der Liturgie des höchsten Judıschen hoben un geheiuigt werde SIN großer N ame ın der Welt. die
nach seınem (ÄAhıllen geschaffen, n«] lasse herrschen seınFejertages, des Jom Kıppur der Großen Versöhnungstages.,

ist zweiılellos das ' nabinıu malkenıt. C() genannf£, wel Jjede Koönigtum In Leben nd in Tagen un im Leben
des S anzen Hauses Israel.” Fs auß auffallen. da in diesemAnrulung mıt der Anrede aAbın malkenıt, „UunsCcCr Vater”,

König”, beginnt. ersten Satz des Kaddısch geballt TrEeI Begriffe erscheien, die
Gegenstand der erstien TEI Vater-Unser-Bitten sınd vonDie fassung des Lukas überliefert ({I115 Jedoch 1m HMerrengebet

stait der Anrede Vater unser Wie S1€ Matithäus hat und denen die ersien hbeıden der Matthaus- un Lukas-Fassung
gemeInsam sınd. qALe dritte sıch zusatzlıch be] Matthäus findet):W1€E S1E dem Juüudıschen Gebetsschatz geläufig WUÜUr,. dıie einfache

Anrede Vater” dAre dem aramäaıschen ahba entspricht. "abba (sottes N ame. seın Königtum (oder Reich) un se1ın WUılle
Damit ıst uch gegeben, da dze ersten reIı Vater-Unser-kKlıngt vertraulıcher. tamıliarer als aubuna. SO redeten Im da-

malıgen Pa lästına Aie Kınder ıhren Vater Tun SIE CS Bitten ıhrem Sınn ach SUTZ ahe beieinander legen.
uch heute wıeder ım modernen Staat Israel. ott vegenuber Mıt dem Namen, der geheıilıgt werden soll. ıst bekanntlich
aber wurde diese Anrecde als VEL W! un darum als ott selhst gemeınt, entsprechend der schon 1n den Schritten
unschicklich emplunden. Das reiche Juüdische Gebetsgut S Alten Testaments sıch abzeichnenden un ım Frühjuden-
erbringt £1n Beıspiel, oftt mı1t '"abban angesprochen Lum verbreıteten Scheu, (sott direkt nenNnNnen Der gleıchen
wurde JE Scheu entspringt uch die passıve Konstruktion. Die Baıtte
Welche Farm der Änrede geht 9894 Der unmıttelbar auf die Gott, Se1IN Name moyge geheilıgt werden., ıst die Bıtte, mOoge
Belehrung Jesu zuruck. dıe kurzere ukanısche „Vater“ der seıinen Namen heilıgen. Um aber den Scheın eıner Forderung

Auf Grund ılterer Sammlungeit Y Bıtten: vel, hlbogen‚ ]Der 15 '3  'z Teremias, 1.O 158
Ciottesdienst 1n ceiner geschichtlıchen Entwicklung (Frankfurt M 19317 Zum einzeinen siche Jerem13as, 155-160
Nachdruc! Hildesheim 27-60. Man kann 41590 beım Vaterunser dıe Verwurzelung Jesu 1M der Jjüdıschen
Übersetzung nach Ges, Vom unbekannten Judentum (Freiburg Br. Tradıtion nıcht Aarın sehen, da{is Sanı e csiıehben Bıtrtten enthalte,

WIE 1M damalıgen Judentum von Anem oth7ziellen (sebet gefordert worden
{{ Val Jeremi10as, ])as Vaterunser ımm Lıchte der Forschung (Stutt- S] (S Th So1rön, Die Bergpredigt Jesu, Freiburg Br 19241, 334) Diıes

AAurnt Abba, Cröttingen 1966 152-1  1: hıer [nach der jetztge- erkliärt höchstens. w ATUm dıe judenchristliche Jüngergemeinde das ursprüung-
naınnien Veröffentlichung j 653} lıch infehedrige G ebet Jesu eiınem siebengliedrigen erweltert hat

kann einer seinen Vater nur mit .,Vater". nicht aber mit „mein 
Vater" oder .,unser Vater" anreden. Schon diese Übersetzungs-
schwierigkeit weist nach, daß dieses Gebet in der hebrä-
ischen oder aramäischen Sprache beheimatet ist. Es wäre ver-
wunderlich, wenn es nicht auch in seinen Formulierungen und 
Vorstellungen die geistige Welt des damaligen Judentums 
widerspiegelte. Dies gilt sowohl von der Anrede wie von den 
einzelnen Bitten. 
Von den vier Evangelisten berichten zwei, Jesus habe seine 
Jünger ein Mustergebet gelehrt: Matthäus (6, 9-13) und Lukas 
(11, 2 - 4). Nach Lukas provozierten die Jünger selbst diese 
Belehrung: ,.Und es begab sich. daß er an einem Orte betete. 
Als er aufgehört hatte, sagte einer seiner Jünger zu ihm: 
Herr. lehre uns beten, wie auch Johannes seine Jünger beten 
gelehrt hat." Daß Johannes seine Jünger beten lehrte, steht 
nur hier. Es war aber im damaligen Judentum üblich, daß ein 
Lehrer seine Jünger ein Gebet lehrte. Johannes der Täufer 
hatte einen Kreis von Jüngern angezogen, und wie selbst-
verständlich lehrte er sie ein Jüngergebet. Ebenso selbstver-
ständlich wurde das von Jesus erwartet; und er hätte es wohl 
auch getan, wenn seine Jünger ihn nicht eigens darum gebeten 
hätten. Matthäus erwähnt keinen solchen Vorstoß der Jünger. 
Bei ihm ergreift Jesus von sich aus das Wort und legt seinen 
Jüngern ein Gebet vor, das eben das Gebet seiner Jünger 
sein soll. 
In der Fassung des Matthäus beginnt das Gebet mit der 
Anrede ..Vater unser", was dem hebräischen 'abinu bzw. dem 
aramäischen ' abnna entspricht. Zur Zeit Jesu waren es die 
jüdischen Frommen gewohnt, Gott als ,.mein Vater" oder 
..unser Vater" anzureden. Im sogenannten Achtzehngebet 
(s rnonelz ('esreh), das auch einfach die tefillah, d. h. das Gebet 
schlechthin genannt wird, das seine bleibende Gestalt zu 
Beginn des zweiten Jahrhunderts 33  n. Chr. gefunden hat und 
das der Jude dreimal täglich verrichten soll, finden sich die 
Bitten: 

„Bring uns zurück, unser Vater, zu deiner Lehre, 
und nähere uns, unser König, deinem Dienst. Und 
führe uns zurück in vollkommener Rückkehr zu dir. 
Gepriesen seist du, Ewiger, dem die Rückkehr 
gefällt. 
Vergib uns, unser Vater. denn wir haben gesündigt, 
verzeih uns, unser König, denn wir haben uns ver-
schuldet: denn vergebungsvoll bist du und verzeihst. 
Gepriesen seist du, Ewiger, Gnädiger, der so oft 
vergibt 36 " 

Das feierlichste Gebet in der Liturgie des höchsten jüdischen 
Feiertages, des Jom Kippur oder Großen Versöhnungstages, 
ist zweifellos das 'abinu malkenu, so genannt, weil jede 
Anrufung mit der Anrede 'abhin malkenn, „unser Vater", 
..unser König", beginnt. 
Die Fassung des Lukas überliefert uns jedoch im Herrengebet 
statt der Anrede „Vater unser", wie sie Matthäus hat und 
wie sie dem jüdischen Gebetsschatz geläufig war, die einfache 
Anrede .,Vater". die dem aramäischen ' abba entspricht. 'abba 
klingt vertraulicher, familiärer als 'Anna. So redeten im da-
maligen Palästina die Kinder ihren Vater an, so tun sie es 
auch heute wieder im modernen Staat Israel. Gott gegenüber 
aber wurde diese Anrede als zu verwegen und darum als 
unschicklich empfunden. Das ganze reiche jüdische Gebetsgut 
erbringt kein Beispiel, wo Gott mit ' abba angesprochen 
würde". 
Welche Form der Anrede geht nun aber unmittelbar auf die 
Belehrung Jesu zurück. die kürzere lukanische „Vater" oder 

0  Auf Grund älterer Sammlungen von Bitten; vgl. I. Elbogen, Der jüdische 

Gottesdienst in seiner geschichtlichen Entwicklung (Frankfurt a. M. 3 1931; 

Nachdruck Hildesheim 1962} S. 27-60. 
Obersetzung nach R. R. Geis, Vom unbekannten Judentum (Freiburg i. Br. 

1961} S. 24. 
'' Vgl. J. Jeremias, Das Vaterunser im Lichte der neueren Forschung (Stutt-

gart 31965 = Ahba, Göttingen 1966, S. 152-171 ; hier [nach der letztge-

nannten Veröffentlichung] S. 163). 

die längere matthäische „Vater unser"? Die Frage drängt sich 
auf. Haben wir die Möglichkeit, sie zu entscheiden? Bekannt-
lich weichen die zwei Fassungen des Herrengebetes nicht nur 
in der Anrede voneinander ab, sondern auch in den Bitten. 
Matthäus hat sieben Bitten, Lukas nur fünf. Bei Lukas fehlt 
sowohl von den Du-Bitten wie von den Wir-Bitten je die 
letzte. Schon von vornherein erscheint es als wahrscheinlicher, 
daß die Jüngergemeinde in ihrem Gottesdienst das vom Herrn 
empfangene Gebet erweitert, als daß sie es verkürzt hat. 
„Wer sollte es gewagt haben, zwei Bitten des Vater-Unsers 
zu streichen, wenn sie zum ältesten Überlieferungsbestand 
gehörten? Dagegen ist das Umgekehrte, daß liturgische Texte 
in der Frühzeit, ehe eine Verfestigung der Formulierung ein-
tritt, ausgestaltet, erweitert, angereichert werden, vielfältig 
belegt 3fl." Die heutige neutestamentliche Wissenschaft ist 
durchaus in der Lage, zu zeigen (was hier freilich nicht durch-
geführt werden kann 3"), daß die Lukas-Fassung des Vater-
Unser als die ursprünglichere gelten darf, auch wenn einzelne 
Wendungen bei Matthäus älter und echter sein mögen als bei 
Lukas 40. 
So werden wir auch der lukanischen Anrede „Vater" gegen-
über der matthäischen „Vater unser" den Vorzug geben. In der 
Tat wissen wir, daß Jesus sein Gebet zum Vater mit der 
Anrede 'abba, .,Vater", begonnen hat (Mk 14, 36), und nach 
den Worten des Apostels Paulus dürfen auch wir, die wir 
Christus angehören und von der Knechtschaft zur Kindschaft 
übergegangen sind, Gott mit 'abba, „Vater", anreden. Jesus 
hat beileibe nicht das Bild von Gott dem Vater in die Fröm-
migkeit eingeführt, aber er hat ein neues Verhältnis zum 
Vater gebracht. Er läßt seine Jünger teilhaben an seinem 
eigenen Verhältnis zum Vater. Ähnlich wie hei der Erfüllung 
des Gesetzes wurzelt auch hier die Botschaft Jesu im geistigen 
Patrimonium seines Volkes und führt dieses zugleich über 
sich selbst hinaus. Wir verstehen dann auch, daß und warum 
die judenchristliche Gemeinde von Jerusalem, in der das 
Matthäus-Evangelium beheimatet ist, die ihr vertraute An-
rede „Vater unser, der du bist im Himmel" trotzdem wieder 
aufgegriffen hat, während Lukas den Heidenchristen die 
„neue" Anrede ..Vater" überliefert. 
Auch in den Bitten redet Jesus eine Sprache, die den Jüngern 
von ihrer religiösen Bildung her vertraut ist. Es genüge, dies 
an den beiden Du-Bitten zu zeigen, da es nicht Sinn dieses 
Vortrages sein kann, das ganze Vater-Unser auszulegen. 

„Geheiligt werde dein Name." Wir werden hier gleich auf 
den Anfang des jüdischen Kaddisch-Gebetes verwiesen: „Er-
hoben und geheiligt werde sein großer Name in der Welt, die 
er nach seinem Willen geschaffen, und er lasse herrschen sein 
Königtum in eurem Leben und in euren Tagen und im Leben 
des ganzen Hauses Israel." Es muß auffallen, daß in diesem 
ersten Satz des Kaddisch geballt drei Begriffe erscheinen, die 
Gegenstand der ersten drei Vater-Unser-Bitten sind (von 
denen die ersten beiden der Matthäus- und Lukas-Fassung 
gemeinsam sind, die dritte sich zusätzlich bei Matthäus findet): 
Gottes Name, sein Königtum (oder Reich) und sein Wille. 
Damit ist auch gegeben, daß die ersten drei Vater-Unser-
Bitten ihrem Sinn nach ganz nahe beieinander liegen. 

Mit dem Namen, der geheiligt werden soll, ist bekanntlich 
Gott selbst gemeint, entsprechend der schon in den Schriften 
des Alten Testaments sich abzeichnenden und im Frühjuden-
tum verbreiteten Scheu, Gott direkt zu nennen. Der gleichen 
Scheu entspringt auch die passive Konstruktion. Die Bitte an 
Gott, sein Name möge geheiligt werden, ist die Bitte, er möge 
seinen Namen heiligen. Um aber den Schein einer Forderung 

J. Jeremias, a. a. O. S. 158. 

" Zum einzelnen siehe J. Jeremias, a. a. O. S. 155 - 160. 

10  Man kann also heim Vaterunser die Verwurzelung Jesu in der jüdischen 

Tradition nicht darin sehen, daß sein Gebet sieben Bitten enthalte, 

wie im damaligen Judentum von einem offiziellen Gebet gefordert worden 

sei (s. Th. Soiron, Die Bergpredigt Jesu, Freiburg i. Br. 1941, S. 334). Dies 

erklärt höchstens, warum die judenchristliche Jüngergemeinde das ursprüng-

lich fünfgliedrige Gebet Jesu zu einem siebengliedrigen erweitert hat. 
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ott vermeıden und der Biıtte eınen demütıigen Charak- stellungen. Darum verzıchtet Jesu darauf, den Ausdruck
ter geben, sollen dıe Jünger nıcht beten „Heilıge deiınen erklären. Er e{IzZ SCIN Verständnis einfach VOTITaus Allerdings
Namen“, sondern „Dein Name mOöge geheılıgt werden“ begegnet Jesus auıch falschen Vorstellungen, dıe korrigieren
Wenn „Name“ für ott steht un das Passıv tur dAas Aktıv, mu{fß vgl 17, Eines ıst nach der Predigt Jesu sicher
annn waurde 1n uUNSCTICT Sprechweise die Bitte den Vater Die Herrschalt (rottes ist nıcht C1INEC räumliche Größe, saondern
lauten: „Heilige dich!“ Dabei nehmen WIT sofort wıeder die CIn Freignis, das Heilsereignis namlıch, daß S{a der Un-
alttestamentlich-jüdische Sprechweise wahr Nach uUuNnscrem ordnung ın der Welt dıe Ordnung Gottes aufgerichtet werde.
Empfinden ann (rott nicht sıch selbst heiligen ıst Ja Und damit ist auch schon als eın Zweites gegeben: da{fß dıes
heilig sondern heıiligt die Menschen. Nach biblischer CINZIEg Aurch eıne Tat Gottes selber geschehen ann. Mit dem
Sprechweise hber „heiligt" sıch Gott, WT1 sıch verherr- Auftreten Jesu hat diese 1lat (ottes ihren Anfang S!  N}
lıcht, Yallala Herrlichkeit offenbart, sıch beı den Menschen An- die Herrschaft (sottes ist „nahe gekommen”
erkennung verschafft. un ZAWAaT dadurch, daß eiıne Heılstat
vollbringt. He Ezechiel verheißt Gott, werde Vr den

ber auch Vo der Herbeiführung der Gottesherrschaft gilt
das gleiche wWwie VOIl der Heiligung SCeINES Namens: sie ıst ZWATHeidenvölkern „Seınen großen Namen heiligen”, ındem (Grottes Tat, ber S1e ann nıcht hne Mıiıtwirkung der Men-

Israel AUS cder (Gefangenschaft heimführe, und damit werde schen geschehen. Jesus gıbt 1C$ verstehen, WEnnn ım„Siıch se]bsi heiligen Vor iıhren Augen” 36, 23 „Heilige gleichen ÄAtemzug sagt „Die Herrschaft Gottes ıst ahe 5C-deinen Namen “ heißt Iso Bewirke ın Barmherzigkeit, dafß kommen. Tut Buße un glaubt der Frohbotschaft“ k 19 15)alle Menschen dich erkennen un anerkennen. Dabei konnen „lut Buße“ wortlich: „denkt um die Menschen sollen
ber die Jünger Jesu selbst, cdie das Gebet aussprechen, nıcht nıcht mehr ıhre eigenen Gedanken denken, sondern Gottesunbeteiligt Se1I1N. Besonders im Tudentum ZUT eıt Jesu War Gedanken. „Glaubt der Frohbotschaft“: sSie sollen ıhr Herzder G(edanke sehr lebendig, dafß der Mensch durch SscCInNn sıtt- dem Wort un dem Wiıllern Gottes, seiner Gnade un seinem
lLiches Verhalten, durch seıne Taten den Namen (Gottes Heil oöffnen. Darnrn trıtt ott seine Herrschaft A annn wırdheiligt H. Wenn WIT I7 den Vater bıtten, möge seinen seı1ıNe Ordnung 1n der Welt aufgerichtet.Namen heiligen. annn bıtten WIT ihn, möge 1115 dıe Gnade
geben, leben., da{fß UNSCIEC Mitmenschen sıch eingeladen Wenn der Mensch sıch unfter das Waort un den Wiıllen (sottes

beugt, „nımmt er nach jüdischem Sprachgebrauch ZUTF eıtsehen, hre Augen 3381 ıhr Herz zuversichtlich, froh un cdank-
bar ott erheben. Die Begriffe „heiligen“ (kaddes, Jesu „das Joch des Königtums Grottes auf sıch“ Das König-
ÜL ELV} un „verherrlichen“ (kabbed, 005er v) lıegen 1m fum (xottes ıst allerdings eın hartes Joch sondern eın sußes,

W1€e auch Jesus SEIN Joch nennt 11, 29 f.) Das Königtumbiıblıischen Sprachgebrauch sehr 1"Ahe beeinander. Jesus he- Gottes annehmen, heißt 1so nıcht MNUutL, die Gebote halten,kennt nde SeINES Lebens, habe den Vater auf Erden
verherrlicht, ındem das Werk vollendet habe, das der sondern sıch hebevoll und selbstlos ott unterwerien d Daß

der Vater diesen Geist in den Kıincdern bewirke, ist der nhaltVater ıhm übergeben habe (Jo 17, A) Er ermahnt dıe Jünger, der zweıten ater-Unser-Bitte. Dann ber führt dıe drıtteihr Licht leuchten Jassen., damıt die Menschen ıhre ufte
Werke sahen un deshalb den Vater 1 Himmel verherrlich- Bıtte „Dein Wille geschehe WwWIe 1m Himmel auf Erden“

dıe Matthäus noch zusatzlıch überliefert, UTr dıe zweıte Bıtteten 57 16) In diesem Sınne ıst die erstie Vater-Unser-Bitte weıter, hne ıhr e{was Neues hinzuzufügen.verstehen.
Jesus hat diıe Jünger VOor vielen Worten eım DBeten gewarnt„Dein Könıgtum bomme.“ In der herkömmliıichen Formulie- S1e sollen sıch urz fassen. Als C1N Muster e1NeSs kurzen

[uns beten WIT „Ziu 11115 komme eın eich“ ber qAMAıe Worte
DV AS! 1ns stehen nıcht 1m Grundtext des Neuen Jestaments. Gebetes hat ihnen das Vater-Unser geschenkt. Jesus hebt

sıch damit V seıner jJudıschen Umwelt ab, dıe Jange (GrebeteDas eich Gottes soll ja nıcht Nur uns kommen, sondern liebhte und ıin der VOFr allem das Achtzehngebet eıne beherr-auch nach Indien, ach Rußland, nach China, ın qdAie Nn
Welt Es geht 1sS0 eIne€e weltgeschichtliche Größe un schende Stellung einnahm. Die Mischna sıeht jedoch eınen
nıcht eınen räumlıchen Bereich. Darum ıll auch der Fall VOrT, der Gläubige e1n kurzes (rsebet (te, kesarah)

beten soll WEn ıne gefahrvolle Reise antrıtt 4i Der Jüngertrachtionelle Ausdruck „Reich (sottes“ nıcht pPASSCNH, we1l WIT
N unfier „Keıch” leicht 1ne terriıtorliale Größe vorstellen. Jesu befindet sich ımmer auf einem gefahrvollen Wer Des-

halb eibt ihm Jesus eINn kurzes (Grebet auf diesen Weg miıt.Das hebräische der aramaısche Wort malkut, das Jesus
gebraucht, meınt das Königitum der dıe Königsherrschaft Es hat nıcht Gelehrten gefehlt, die das Vater-Unser als
(ottes. Jesus aßt 33086 das Kkommen des Könıgytums der das christlichste aller Gebete bezeichneten. Kein geringerer als

Harnack Vertirat diese Auffassung, In Wirklichkeit trıfft Dder Königsherrschaft (rottes heten Diese kommt nıcht VvVon
selhst un annn 1uch nıcht Von Menschen herbeigeführt WT - das Gegenteil Da ist nichts spezifisch Cihristliches finden,
den, sondern Aur Von ott Nje mu darum von ıhm erbeten ware denn der vertraute JTon 1Im Umgang miıt dem Vater,

den Jesus zuerst angeschlagen un den aufzunehmen seINnewerden. Wiıederum wırd dAie Bıtte DassıVv formulıiert, den
(Gedanken auszuschließen, als hätten WIT eınen Anspruch auf ]__i@nger eingeladen hat FEın Christ kann, hne e{was V OOIl seilner
das Königtum (rottes. her der Sınn der DBıtte ist „Führe Überzeugung preiszugeben, vorbehaltlos alle jJüdischen Ge-
eın Königtum herbe1! A  A hete beten. {)as Umgekehrte annn freilich nıcht den Juden
Das 1hema des Könıgtums Gottes beherrscht die Predigt Jesu. zugemute werden. Aber jeder Jude annn vorbehaltlos das

Vater-Unser heten. Er wırd 11 ıhm das Schönste cder Gebets-.Nachdem Johannes gefangengesetzt WAaT, kam Jesus nach
tradıtion SCINES Volkes wiederfinden. Es ist daher 1uch eınGalıläa, predigte dıe Frohbotschaft (sottes un sprach: VDie

eıt ıst erfullt un die Herrschaft (rxottes ist nahe gekommen‘ Gebet, das sıch eıgneft, hel Zusammenkuntten on Juden un
Christen gemeinsam gesprochen werden. Wir suchen heutek 1, 14£.) Das Iso ist seine frohe Botschaft : „Die Herr-

schaft (rottes ist nahe.“ Auf das Anbrechen der Herrschaft mehr enn Je nach gemeiınsamen Grebeten. Wie ware
(sottes wartetie damals das jüdische olk ungeduldıg un schön, WCI11 das Vater-Unser nıcht EUTI das gemeınsame Gehbet
fieberhaft. Darum löste qiıe Predigt Jesu e1INe solche Erregung aller Christen, saondern uch das gemeınsame (rebet Von

AUS Die Herrschalit (rottes Wal eıne vertraufe To die Juden un Christen würde. Es g1ıbt keine ediere Schale, INn der
jüdischen Zuhörer Jesu verbanden damıt bestimmte Vor- die jüdische Seele sıch ıhrem Herrn darbieten könnte.

H4 Vegl. Kuhn, Theologisches Wörterbuch ZU Neuen Testament 1, ı Vgl Bonsıiırven, I1,
M.-T. Lagrange, Le Messijanısme che7 les Juıifs (Parıs 145 Traktat Berakot 4A

an Gott zu vermeiden und der Bitte einen demütigen Charak-
ter zu geben, sollen die Jünger nicht beten: „Heilige deinen  
Namen", sondern „Dein Name möge geheiligt werden".  
Wenn „Name" für Gott steht und das Passiv für das Aktiv,  

dann würde in unserer Sprechweise die Bitte an den Vater  

lauten: „Heilige dich!" Dabei nehmen wir sofort wieder die  

alttestamentlich-jüdische Sprechweise wahr. Nach unserem  

Empfinden kann Gott nicht sich selbst heiligen — er ist ja  

heilig —, sondern er heiligt die Menschen. Nach biblischer  
Sprechweise aber „heiligt" sich Gott, wenn er sich verherr-
licht, seine Herrlichkeit offenbart, sich bei den Menschen An-
erkennung verschafft, und zwar dadurch, daß er eine Heilstat  

vollbringt. Bei Ezechiel verheißt Gott, er werde vor den  

Heidenvölkern „seinen großen Namen heiligen", indem er  

Israel aus der Gefangenschaft heimführe, und damit werde  
er „sich selbst heiligen vor ihren Augen" (36, 23). „Heilige  

deinen Namen" heißt also: Bewirke in Barmherzigkeit, daß  

alle Menschen dich erkennen und anerkennen. Dabei können  

aber die Jünger Jesu selbst, die das Gebet aussprechen, nicht  

unbeteiligt sein. Besonders im Judentum zur Zeit Jesu war  

der Gedanke sehr lebendig, daß der Mensch durch sein sitt-
liches Verhalten, durch seine guten Taten den Namen Gottes  

heiligt  41 . Wenn wir also den Vater bitten, er möge seinen  
Namen heiligen. dann bitten wir ihn, er möge uns die Gnade  

geben, so zu leben, daß unsere Mitmenschen sich eingeladen  

sehen, ihre Augen und ihr Herz zuversichtlich, froh und dank-
bar zu Gott zu erheben. Die Begriffe „heiligen" (kaddes,  
ū rcciZEty) und „verherrlichen" (kabbed, dosci^»»v) liegen im  
biblischen Sprachgebrauch sehr nahe beeinander. Jesus be-
kennt am Ende seines Lebens, er habe den Vater auf Erden  

verherrlicht, indem er das Werk vollendet habe, das der  

Vater ihm übergeben habe (Jo 17, 4). Er ermahnt die Jünger,  
ihr Licht leuchten zu lassen, damit die Menschen ihre guten  

Werke sähen und deshalb den Vater im Himmel verherrlich-
ten (Mt 5, 16). In diesem Sinne ist die erste Vater-Unser-Bitte  

zu verstehen.  

„Dein Königtum komme." In der herkömmlichen Formulie-
rung beten wir „Zu uns komme dein Reich". Aber die Worte  
„zu uns" stehen nicht im Grundtext des Neuen Testaments.  
Das Reich Gottes soll ja nicht nur „zu uns" kommen, sondern  

auch nach Indien, nach Rußland, nach China, in die ganze  
Welt. Es geht also um eine weltgeschichtliche Größe und  
nicht um einen räumlichen Bereich. Darum will auch der  

traditionelle Ausdruck „Reich Gottes" nicht passen, weil wir  
uns unter „Reich" leicht eine territoriale Größe vorstellen.  

Das hebräische oder aramäische Wort malkut, das Jesus  
gebraucht, meint das Königtum oder die Königsherrschaft  
Gottes. Jesus läßt uns um das Kommen des Königtums oder  

der Königsherrschaft Gottes beten. Diese kommt nicht von  

selbst und kann auch nicht von Menschen herbeigeführt wer-
den, sondern nur von Gott. Sie muß darum von ihm erbeten  
werden. Wiederum wird die Bitte passiv formuliert, um den  

Gedanken auszuschließen, als hätten wir einen Anspruch auf  

das Königtum Gottes. Aber der Sinn der Bitte ist: „Führe  
dein Königtum herbei!"  

Das Thema des Königtums Gottes beherrscht die Predigt Jesu.  

„Nachdem Johannes gefangengesetzt war, kam Jesus nach  

Galiläa, predigte die Frohbotschaft Gottes und sprach: Die  

Zeit ist erfüllt und die Herrschaft Gottes ist nahe gekommen"  

(Mk 1, 14 f.). Das also ist seine frohe Botschaft: „Die Herr-
schaft Gottes ist nahe." Auf das Anbrechen der Herrschaft  

Gottes wartete damals das jüdische Volk ungeduldig und  

fieberhaft. Darum löste die Predigt Jesu eine solche Erregung  

aus. Die Herrschaft Gottes war eine vertraute Größe, die  

jüdischen Zuhörer Jesu verbanden damit bestimmte Vor- 

11  Vgl. K. G. Kuhn, Theologisches Wörterbuch zum Neuen Testament I,  
S. 99, M.- J. Lagrange, Le Messianisme chez les Juifs (Paris 1909) S. 145.  

stellungen. Darum verzichtet Jesu darauf, den Ausdruck zu 
erklären. Er setzt sein Verständnis einfach voraus. Allerdings 
begegnet Jesus auch falschen Vorstellungen, die er korrigieren 
muß (vgl. Lk 17, 20 f.). Eines ist nach der Predigt Jesu sicher: 
Die Herrschaft Gottes ist nicht eine räumliche Größe, sondern 
ein Ereignis, das Heilsereignis nämlich, daß statt der Un-
ordnung in der Welt die Ordnung Gottes aufgerichtet werde. 
Und damit ist auch schon als ein Zweites gegeben: daß dies 
einzig durch eine Tat Gottes selber geschehen kann. Mit dem 
Auftreten Jesu hat diese Tat Gottes ihren Anfang genommen; 
die Herrschaft Gottes ist „nahe gekommen". 

Aber auch von der Herbeiführung der Gottesherrschaft gilt 
das gleiche wie von der Heiligung seines Namens: sie ist zwar 
Gottes Tat, aber sie kann nicht ohne Mitwirkung der Men-
schen geschehen. Jesus gibt dies zu verstehen, wenn er im 
gleichen Atemzug sagt: „Die Herrschaft Gottes ist nahe ge-
kommen. Tut Buße und glaubt der Frohbotschaft" (Mk 1, 15). 
„Tut Buße", wörtlich: „denkt um": die Menschen sollen 
nicht mehr ihre eigenen Gedanken denken, sondern Gottes 
Gedanken. „Glaubt der Frohbotschaft": sie sollen ihr Herz 
dem Wort und dem Willen Gottes, seiner Gnade und seinem 
Heil öffnen. Dann tritt Gott seine Herrschaft an, dann wird 
seine Ordnung in der Welt aufgerichtet. 

Wenn der Mensch sich unter das Wort und den Willen Gottes 
beugt, „nimmt er" — nach jüdischem Sprachgebrauch zur Zeit 
Jesu — „das Joch des Königtums Gottes auf sich". Das König-
tum Gottes ist allerdings kein hartes Joch, sondern ein süßes, 
wie auch Jesus sein Joch nennt (Mt 11, 29 f.). Das Königtum 
Gottes annehmen, heißt also nicht nur, die Gebote halten, 
sondern sich liebevoll und selbstlos Gott unterwerfen 42. Daß 
der Vater diesen Geist in den Kindern bewirke, ist der Inhalt 
der zweiten Vater-Unser-Bitte. Dann aber führt die dritte 
Bitte „Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden", 
die Matthäus noch zusätzlich überliefert, nur die zweite Bitte 
weiter, ohne ihr etwas Neues hinzuzufügen. 

Jesus hat die Jünger vor vielen Worten beim Beten gewarnt. 
Sie sollen sich kurz fassen. Als ein Muster eines kurzen  

Gebetes hat er ihnen das Vater-Unser geschenkt. Jesus hebt  

sich damit von seiner jüdischen Umwelt ab, die lange Gebete  
liebte und in der vor allem das Achtzehngebet eine beherr-
schende Stellung einnahm. Die Mischna sieht jedoch einen  

Fall vor, wo der Gläubige ein kurzes Gebet (tefillah kesarah)  
beten soll: wenn er eine gefahrvolle Reise antritt 43 . Der Jünger  
Jesu befindet sich immer auf einem gefahrvollen Weg. Des-
halb gibt ihm Jesus ein kurzes Gebet auf diesen Weg mit.  

Es hat nicht an Gelehrten gefehlt, die das Vater-Unser als  

das christlichste aller Gebete bezeichneten. Kein geringerer als  

Harnack vertrat diese Auffassung. In Wirklichkeit trifft genau  

das Gegenteil zu. Da ist nichts spezifisch Christliches zu finden,  

es wäre denn der vertraute Ton im Umgang mit dem Vater,  

den Jesus zuerst angeschlagen und den aufzunehmen er seine  

Jünger eingeladen hat. Ein Christ kann, ohne etwas von seiner  

Überzeugung preiszugeben, vorbehaltlos alle jüdischen Ge-
bete beten. Das Umgekehrte kann freilich nicht den Juden  

zugemutet werden. Aber jeder Jude kann vorbehaltlos das  

Vater-Unser beten. Er wird in ihm das Schönste der Gebets-
tradition seines Volkes wiederfinden. Es ist daher auch ein  
Gebet, das sich eignet, bei Zusammenkünften von Juden und  
Christen gemeinsam gesprochen zu werden. Wir suchen heute  
mehr denn je nach gemeinsamen Gebeten. Wie wäre es  

schön, wenn das Vater-Unser nicht nur das gemeinsame Gebet  

aller Christen, sondern auch das gemeinsame Gebet von  
Juden und Christen würde. Es gibt keine edlere Schale, in der  

die jüdische Seele sich ihrem Herrn darbieten könnte.  

Vgl. J. Bonsirven, a. a. 0. II, S. 35.  

43  Traktat Berakot IV, 4b.  

50  


